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Deutſches Lebensrecht 


„Wenn die andern ſich an Paragraphen klammern, 
fo berufe ih mich auf die ewige Moral!” 


Mit iefen Worten hat der Führer bereits im März 1936 das Grundproblem deut[hen 
Lebens in der heutigen Weit far umriſſen, Paragraphen und fogenammte Verträge 
beengen die twirtfchaftliche Exiſtenz des deutſchen Voltes und bedrohen fein völkiſches 
Leben. Zu diejen Paragraphen gebörten insbeſondere jene, die man in Verſailles einzig 
und allein zur Wegnahnte des deutfhen Kolonialbeſitzes erft erfand. Das ebenjo wie der 
Völkerbund bis dahin unbelunnte Mandatsfpften war die notdürftige Bekleidung 
für recht erhebliche Blöhen in der zwiſchenſtaatlichen Moral, Der Gedante einer tveu- 
händeriſchen Verwaltung telonialer Gebiete trat bereits mit einer ſchweren politifchen 
und morelifhen Belaftung in die Weltgefhichte ein, denn ihn wurde die beivußte und 
eriviefene Unwahrheit zugrunde gelegt: Deutihland fönne wicht folontfieren! 

Wenn heute der Führer bor die Melt tritt und aus bitterer Notwendigleit heraus 
Kolonialbeſitz für Deutfchland fordert, [o muß jeder deutſche Bolfögenoffje 
wiffen, auf melde wirtſchaſtlichen, politiſchen, zechtlihen und moraliſchen Gründe 
fidy diefe Forderung ftüßt. 


Das primitipfte Recht eines jeden Volkes ift das Recht zum Beben 


und das Recht, fi diejes Leben auf eigene Art zu geftalten. Das deutſche 
Volk neidet feiner anderen Nation ihren Befigftand und Hat feinerjeit3 unter den 
Imperialismus des 19. Jahrhundert? endgültig einen Schlußſtrich geſetzt. Deutjchland 
erivartet aber von den anderen Völkern, daß man ſein Recht zum Leben mit nur in der 
Theorie, fondern auch in der Prayis anerkennt, daraus die notivendigen Folgerungen 
zieht und ihm den Kolonialbefik sugehent, den ein jo großes, raüm- und 
tohftoffarmes Volk zu feinem wirtſchaftlichen Dafein benötigt. Wir erkennen die politifchen 
und wirtſchaftlichen Erfordernifje anderer Staaten an. Mögen fie in gleicher Weife unfere 
Notwendigkeiten anerkennen und damit unſer Recht auf gleide Lebens» 
mwöglidfeiten. 


„Das Lebensrecht des deutfhen Volkes ift genan Jo geof wie die Rechte 
der anderen Hationen!” (Der Führer auf dem Parteitag der Ehre 1936.) 


Wem gehören die Eolonialen Räume?! 


Seit etwa fechzig Fahren geiftert dieſes Wort in der deutſchen Geſchichte. Wir hörten 
es in den Sr fogenannter „Boltsführer” in der Vor- und Nachkriegszeit, 
wir hörten e3 in Verſailles, und jegt ruft man es uns feit einiger Zeit tnieder aus 
ewifjen Kreifen des Auslandes zu. Das deutſche Volk, das vun mirflichleitsfremden 

zolitikern feit 1918 aus einer Kataftrophe in die andere gelübzt wurde, hatte ben klaren 
Blick in jene Welt verloren, die dem raumarmen Deutfchland Tribute und Reparationen 
abverlangte, während fie jeldft fih in den räumlichen und wirtſchaftlichen Beſitz des 
halben Erdballs teilte. 

Die Kataſtrophenpolitik der Syſtemzeit ift vorbei. Der Führer und die nativnal- 
oziaktjtifhe Bewegung haben die deutſche Nation wieder zu ſich felbft zurückgeführt, Haben 
te gelehrt, auf eigenen Füßen zu ftehen, und glaubensitark den Kampf um die Zufunft 
afgenenumen, Wir haben auch wieder gelernt, die Welt um uns mit fritifhen Augen 
au betvachten und gute Ratſchläge, die uns der draußen zuflattern, auf Grund nicht 
gerade roſiger Erfahrungen eingehend zu überprüfen. Wenn man uns mod 1839 3.8. 
ben Rat gibt, wir Jollten unfere Geburtenzahl bejhränfen, dann braudten wir 
nicht wir weniger Nohftoffe, ſondern auch wen ie er Naum, jo hätte biefe 
Einflüfterung dielfeidyt in der Syſtemzeit Ausfiht auf Verwirklichung gehabt. Der 
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Nationalfozialismus jedenfalls ift nicht gewillt, die natürlihe Fruchtbarkeit 
des deutſchen Volkes künſtlich einzubämmen. Denn mir wiſſen, daß deutſches Blut und 
deutfhe Jugend wertvollfter Befit unferes Volkstums und die Garantie für 
eine jtarfe Butunft find. Die eingige Wirkung, die diefer Ratfchlag bei uns — 
kann, ijt eine Schaͤrfung unferes Blickes gegenüber ben wirtſcha ttiden Grundlagen jener 
befigenden Mächte, die nicht nötig haben, fi um die Zufunft ihrer Kinder Sorgen zu 
En Mit der Doltrin, daß die Welt verteilt ift, Können wir uns nit zufrieben- 
a Mir wollen im folgenden betrachten, wie fie nad Räumen und Rohſtoffen 
eherriht wird. 


Anteil der Mächte an der Raum: und Beodlferungsverteilung 
der Welt (in 10009 und %) 






Bevölkerung 
Menſchen 











Brit. Weltreich und Agypten....... 511612 25 
Sowjetunion .... ...... — 168 000 8 
Tanlreih.-, vun aunstackeree tesa nd 86110 4 
ereinigte Staaten .. 2. cc un2en 140 682 7 
Riedelanddee 69 258 8 


(Reihenfolge nach ber Raumbeherrfchung) 


Das Britifhe Weltreich umfaht mit 35,5 Millionen qkm eine Fläche von 
ber rund 3fachen Ausdehnung ganz Europas. Das englifhe Mutterland zählt 
242700 qkm und eine Bevölkerung von 46 Mill. Menfhen. Die Dominions, Canada, 
Neufundland, Südafrifa, Aujtralien und Neuſeeland, verfügen gulammer über 
19348 830 qkm, Indien über 4,657 Mill, der iriſche Yreiftaat uber 68500 qkm. Die 
eigentlihen Kolonien und Proteltorate umfaffen rund 10 Mill. qkm. 

Der britiſche Beſitz in der Welt ift damit etwa 150 mal fo groß wie dag Mutterland 
und beträgt 27%, d. 9. mehr als ein Viertel der, ganzen Welt. 

Die Sowjetunion, die dank ungeheurer Rohftofiquellen in eigenent Staats» 
berei —— De klingen nicht nötig hat, verfügt über 21,2 Mill. qkm, d. h. 16% 
Ar : a er Anteil ihrer 168 Mil. Srenfehen an der Weltbevölkerung beläuft ſich 
auf 8%. 

„Die Bereinigten Staaten von NRorbamerila jind in einer ähnlich 
glüdtigen Lage. Auch fie verfügen faft über alle Nobftoffe auf eigenem Gebiet. Der 
ontinentale Stanisbereich umfaßt rund 7,8 Mill. akm mit 125 Mil. Einwohnern. Dazu 
tommen als koloniale Brfigungen etwa 1,8 Mill. akm mit annähernd 16 Mill, Menfchen, 
fo daß die Vereinigten Staaten raum⸗- wie bebölferungsmäßig rund 7% der Welt 
beherxigen. 

Fraukreichs SKolonialbefig ift mit rund 12 Mill. gkm 22 mal jo groß mie das 
Mutlerland, welches 550 000 qkm und 42 Mil. Menſchen umfaßt, Bon ber franzöfiichen 
Reichsausdehnung fallen allein jhon 10,13 MIN. qkm — die Größe Europas — auf 
Nord-, Weite und Mittelafrifa. Raummäßig beherricht Frankreih 9% der Melt. 

Die Kolonien der Niederlande in Reftndien (Golf von Mexiko und Karibiſches 
Meer) und Niederländifch-Oftindien haben eine Ausdehnung von etiva 2,046 Mil. qkm 
und eine Bevölkerung von 61 Mill. Menfchen. Vergligen mit dem Kleinen Mutterlande 
— 34000 gqkın und 8 Mill. Einivohner — iſt alfo der Kolonialbeſitz rund 60 mal größer. 
Trotz der Heinen territorialen Grundlage in Europa beherrſcht Holland raummäßig 
2% der Welt und 3% ihrer Bewohner. 

Portugal, nur 92713 qkm groß und 6,7 Mill, Einwohner beherbergend, beſitzt 
ein Kolonialreid) von der 23fachen Größe des Mutterlandes, nämlich 2094 000 qkm mit 
etwa 8,5 Dill. Denjchen. 

Belgien iſt mit 30400 qkm noch etwas Meiner al3 Holland, verfügt aber über 
mehr als 2,4 Mill. qkm *oloniatbejie in Afrika (Belgiih-Rongo), der mit etma 8 Mill. 
— — allerdings ſehr dünn bevölfert iſt. Die Hetmatbevölkerung Belgiens beträgt 
ebenfalls nur etwa 8,06 Mill. Einwohner, 
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Spanten Bat bei 506.000 qkm und 23 Mill. Einwohnern des Mutterlandes einen 
Kolonialbeftg don etwa 3300009 qkm mit 2 Mill. Menſchen. Die fpantihen Kolonien 
haben geringen wirtſchaftlichen Wert. 

Staliens Bejigungen umfaſſen (einſchließlich Abeſſinien) 3325000 qkm, Im 
Mutterlande befinden fih 42 Mil. Menihen auf 310 000 gkm. Der italieniihe Kolontal- 
befig hat feinen Wert erft in den großen Robftoffquellen des eroberten Abeffinien gefunden. 

B Zapan ift mit 70 Mi. Menſchen auf den 381576 qkm feines Stammlandes ſtark 
übervolfert. Selbſt feine Außenbejigungen — Formoſa, Korea, Süd-Sadalin und 
Pescadores — mit 298000 akm und 25 Mill. Einwohnern konnten bier feinen grund— 
legenden Wandel ſchaffen. Mandſchukuo (1 Mill. qkm), das feit einigen Yahren unter 
japarifhem Einfluß fteht und in zunehmendem Maße Rohftoffe Liefert, ift für die Auf— 
nahme des Bevölferungsüberfchuffes aus klimatiſchen Gründen nicht geeignet. 


Und deutſchland? 


Großdeutſchland, das mit feinen 86 Mill Menfgen auf 
635000 akm Tebt, befigt feit 1919 nidht einen Quadratmeter 
tolonialen Boden, der ihm Robftoffe liefern und feiner hoch— 
entmidelten $nbuftrie Abſatz ſchaffen fönnte! Es ergibt fid die 
Tatſache, daß fünf Mächte den größeren Zeil der Welt unter fi verteilen. England, 
Frankreich, die Vereinigten Staaten, Holland und die Sowjetunion verfügen über 61% 
desganzen Erdballs, während Deutjchland, das z. B. mehr als a 

au 


fo viele Menſchen auf feinem Heimatboden zu ernähren hat wie Holland, über 


feinen überſeeiſchen Beſitz hat. 


Die koloniale Raumverteilung 


Die Foloniale Raumberteilung der Erde erſtreckt ſich auf folgende Beſitzer und Gebiete: 


Britisches Weltreih: 


In den großen Verband des 
Britifhen Weltreihes ge— 
ören, bom Mutterlande und 
Irland abgejehen, als Do- 
minions, Kolonien, Protetto⸗ 
rate, Mandate oder Einfluß- 
gebiete folgende Länder: 
1. Dftafrila: 
Kenya 


Uganda 
Nord» und Südrhodeften 
Nyaffaland 
Somaliland 
Sanlibar 
Unglo-Aegypt. Sudan 
Mauritius 
Seychellen⸗Inſeln 
bazu: 
Deutſch-⸗Oſtafrika als Tanga— 
nihyila⸗-Territory⸗Mandat 


2. Beftafrila: 
Gambia 
Goidruſte 

Nigeria 

Sierra Leone 

St. Helena 
Aſzenſion⸗Inſel 


dazu als Mandate: 
Teile von Togo und Kamerun 
3. Südafrika: 
Südafrikaniſche Union 
Baſutoland 
Betſchuanaland 
Swafiland 
dazu als Mandat der Süd» 
aftifartfhen Union: - 
Deutſch⸗Sudweſtafrika 


4. Mittelmeerraum 
und naher Oſten: 
Cypern 
Gibraltar 
Malta 
Raläftina 
— ß 
eghpten (Einflußgebieh 
Ei (Einflußgebiet) 


5. Amerilanijder 
Raum: 

Tarada ; 

Neufundland 

Bahama⸗Inſeln 

Bermuda Inſeln 

Barbados 

Britiſch⸗ Guyana 


Britiih-Honduras 
amaica 
urls⸗ und Caicos⸗Inſeln 
Cayman⸗Inſeln 
Leeward⸗ Inſeln 
Trinidad und Tobago 
Windward⸗Inſeln 
Falkland⸗ Inſeln 
andwich⸗ Inſeln 
Shetland⸗Inſeln 
Orkney⸗Inſeln 
Grahamland 
Coof-Snjeln 
Chatham⸗ Inſeln 
6. Ferner Oſten: 
Britiſch⸗Indien 
Ceylon 
Honlong 
Malgien· Staaten 
Britiſch-Borneo 
Aden 


Perim 

Socotera 

und andere Inſeln 

1. Südfee: 

Auſtralien und Tasmanien 
Neuſeeland 
Britiſch⸗Neuguinea 
Fidſchi⸗Inſeln 


(Forts. „Britisches Weltreich") 
Silbert- und Ellice-Inſeln 
BritiſchSalomon⸗Inſeln 
Tonga 
Neue Sebriden (emgl.-franz. 
Condominium) und andere 
Heine Inſelgruppen 
dazu 
als Mandat Auftraliens: 
Deutſch⸗Neuguinea 
und die beutiche Phosphat⸗ 
Inſel Nauru als Mandat 
des Brit. Weltreichs, unter 
auftraliiher Verwaltung 
Sen Bamps als Mans 
dat Neufeelands 


Franzöfifhes Reich: 


1. Mittelmeerraum: 
Syrien und Libanon 
2, Rordafrile; 
Algerien 
Tunis 
Franz⸗Marokko 
8. Weſtafrika: 
Senegal 
Ben Suiten 
Ifenbeintitjte 
Dahome 
ranz⸗Sudan 
autitanien 
Niger-Stolonie 
Datar 
dazu ale Mandate: 
Teile yon Togo und Kamerun 
4. Zentral-Afrila: 
Gabun 
Mittellongo 
Ubangi⸗Tſchad 
5. Oftafrifa 
Somaliland 
Madagaskar 
Reunion 
6. Amerilanifher 
Raum: 5 
Jean Guyana 
uadeloupe 





(Forts. „Französisches Reich”) 

Martinique 

St, Pierre» und Miquelon: 
Inſeln 

7. Ferner Often: 

Frang· Indochina 

FrauzIndien 

8. Südſee: 

Neu⸗Kaledonien 

Neue Hebriden (Con⸗ 
dominium) 

Geſellſchaftsinſeln u. a. 


1. Niederläntiiihe 
Dftindien: 

Sumatra 

Haba 

Borneo 

Celebes 

Mabura 

Kleine Sunda⸗Inſeln 

Molullen 

Niederländiſch-Neugninea 

2. Niederländijd- 
MWeftindien: 
Im Infelbereich der Klei⸗ 
Ten niillen“imRaribifen 
Meer! 





Curacao und der meitliche 


Zeil von Sein: Martin 


Ä 


1. Afrika: 

Angola 

Mozambique 

Bortugiefiih-Gutnea 

Sao Thome 

Brincipe 

2. $m Atlantiſchen 
Dean: 

Madeira 

Azoren 

Kapverdifche Inſeln 

8. Ferner Often: 


oa 
OſtTimor 
Macao 


Belgiſch⸗Kongo 
dazu als Mandat das früher 
zu Deutſch-Oſtafrika ge 
börende Gebiet Nuanda> 
Ürundi 


| 


Tripolis und Kyrenailka 
Eritrea 
Italieniſch-Somaliland 
Äethiopien (Ital.-Oſtafrika) 
Dodekanes 


Spaniſch⸗ Marokko 

Rio de Oxo 

Spaniſch Guinea 

— Poo 

Ifni 

Wrarifee Snfeln 
(verfafjungsmähig Teile des 
Muitet landes) 

Ceuta und Melilla 
(verfaflungsmä ßig Teile des 
Mutterlandes) 


| Fopan: | 


ormoſa 

ESüd-Sahalin 

Bescadores-njeln 

Mandſchukuo Einfluhgebiet) 
dazu als Mandat: 

die deuiſchen Südſee-Inſeln 
nördlich des Aequatörs 





vereinigte Staaten 
von Vordamerika: 
Hawaii (verfaſſungsmäßig ein 
Zeil des Mutterlandes) 
Puerto Nico 
uam 
| Sampa-nfein 
Aleuten 





Wer möchte ee dieſer Beſitzverteilung der Welt leugnen, dab das deulſche Voll 


ein „Boll ohne Raum“ if? 


Wem gehören die Rohftoffe? 


„volk ohne Raum” 


Diefes Wort gab bei uns wie and) im Auslande ſchon zu verſchiedenen Mißdentungen 


Anlaß. Der Nationalfogialisnns Hat über feine anti-imperialiftifde Ein- 
ftellumg jedoh niemals Zweifel gelaffen. Die Beherrſchung eines möglichjt großen 
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Naumes nur um des Beſitzes willen ober der damit bieleicht verbundenen Erhöhung 
der Macht oder des Anfehens iſt fir uns fein erftrebenswertes Ziel. Unſinuig wäre es 
jedoch, einem Volle, das ſich aus feinem beſchränkten Raume nicht mehr zu ernähren 
bermag amd auf ehrlihem und frieblidem Wege danach tradptet, die für fein 
Leben notwendigen Dinge aus einem zuſäblichen tropiihen NRaume zu erhalten, den 
Vorwurf des Imperialismus zu maden. 


Das Streben nad) Befriedigung der primitivften Lebensbedürfniſſe 
ift Eein Imperalismus, 

Es ift nichts anderes als der Kampf um die völfifhe Selbfterhaltwig, ein 
Kampf, der Hd in friedlihen Bahnen bolfgiegt und feinem fremden 
Bollstum Schaden zufügt Wie wir vor unſerem, eigenen Balfstum Achtung 
verfangen, ebeuſo achten wir auch unfererfeits die Eigenart fremder Völker. Wir Iehnen 
e3 daher ab, jie in den Kreis unferes völfiichen Lebens einzubezichen, was für beide 
Zeife gleicherweiſe ſchädlich wäre. Unſere eigene weltanfhauliche Einftellung gegenüber 
dem SJuuperialisutus veſagt nicht, daß wir dieſen bei anderen Nationen nicht als lebens— 
notwendig anerkennen köünten. Die Entſtehungsgeſchichte des Britiſchen Weltreichs z. B. 
iſt eine Kette fortgeſetzter — Handlungen, die aber für die politiſche Eytitenz 
Großbritanniens notwendig geweſen jein mögen. Mas wäre heute England in politiſcher 
Hinficht, wenn es ſich auf feine eigene Heine Inſel beſchränkt hätte? Man follte ſich aber 
auh in Englond einmal überlegen, wie es wirtjhaftlih um das rohftoffarme 
Juſelreich beftellt wäre, wenn, es nicht feine Hand auf tropiſche Erdteile gelegt hätte. 
In dieſein Falle wäre das britiſche Volt Heute in der leiden age wie das a 


nigt nur ein „Bolf ohne Raum', fondern vor allem aud ein „Bolt ohne 


Robftoffe*. Wie jehr toir in diefen lebensnotwendigen Dingen gegenüber den vohlloff- 
befigenden Völkern benachteiligt find, zeigen folgende Zahlen: 


Anteil der einzelnen Staaten an der Welterzeugung in Metallerzen 
aus den Jahren 1933 und 1934 (in Prozenten) 




















Frankr. Niederl. 

Antimon.......... 0,2 2,7 — 2,0 — 1,8 2 — 
Bamit -- 52 | 1286 -48 |) 42,5 73 | 108 * 0,5 
Chromerz . 211 02 276 12,8 — — 4,9 — 
Kupfer 81 | 15,9 3,4 _ — 0,1 5,5 2,1 
Eifenerz . 2 | 207 | 184 | 86 — 0,4 0,7 40 
Bleieoccı.. 40 | 195 2,1 0,4 en 14 0,5 43 
Manganeız . 28,6 0,9 61,8 0,2 0,4 0,2 1,9 — 
Quedjilber........| 0,2 | 172 5,8 01 _ 81,6 0,4 = 
Rikel..... | 857 02 = 3,0 _ Er = — 
Zinnerz. 42,5 — — 1,0 16,8 — 1,4 — 

olftamerz - 38,5 12,7 0,9 1,9 — — 2,7 0,8 
Binkze22nn 0m 318 28,4 20 0,5 — 1 80 1,4 9,8 


Poteil der einzelnen Staaten an der Welterzeugung in anderen Erzen, Edelmetallen u. q. 
in den Fahren 1933 und 1934 (in Prozenten) 
















Kohle ...........- 24,7 | 340 8,5 4,4 12 _ 3,7 | 194 
Erdöfe | 1559| 695 | 117 — 29 u 0,1 0,1 
&ibefte 70,6 12 | 266 | 02 _ 0,2 _ — 
Graphi 120 3,9 41 75 — 3 | a8 | 157 
Magnefit .. 62 11,4 42,5 — — 03 — — 
Phosphate I 73 | 86 | 11,8 | 428 41 — 1015 — 
Kalt....- | 09 6,4 4,6 | 18,6 _ _ — | 595 
Schwefel. * _ 72,1 — — 0,6 20,8 58 — 
Pyrid. ‚0 48 6,6 2,7 = 109 | 194 2,8 
Bol... 7,2 | 101 | 25 12 0,3 = 3,6 — 
Silber.. 20, | 13,7 02 | 08 0,5 0,2 4,0 3,8 
Platin... 594 | 08 24,2 _ = er — Bit 





Ey 4) Ausiclieplid des umter englifcher Kontrolle ſtehender Erdöls im Nahen Dfsen Fran und rad). 
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Anteil der einzelnen Staaten an der Welterzeugung an pflanzlihen fetten 
. aus.den Fahren 1933 und 1934 (in Prozenten) 




































) EinfHliegiih Philippinen. 
2 Einiäliehlid Nandjhufuo 











4) Die nod zu USA. gehörenden hilipotnen fInb die Welterzeuge: des Manilahanfes. 








USSA.| Franfr. 
NRübjamen 84,4 _ — —9 0,2 — 70 05 
Kopta........ 29,5 34,5 — 19 30,5 — 0,5 = 
Baumwollſaat 13,3 44,5 73 —— _ _ 0,6 = 
Erdnüffe. 62,2 15 _ 14,1 3,8 _ 2,23 — 
Reinjamen 13,3 5,5 24,3 0,2 01 Qt 0,1 * 
Dlivdenöl.......... _ — _ 14,0 — 31,0 — — 
Palm- u. Balnıfernöl| 48,4 _ — 12,2 22,0 * = — 
Seſam. 78,5 _ 1,1 14 0,4 — 1,3 — 
Soja .. — 41 15 — 2,7 _ 3,03 — 
Anteil der einzelnen Staaten an der Welterzeugung in Bummi und $aferftoffen 
aus den Jahren 3933 und 3934 (in Prozenten) 
Gummi........... 67,9 — — 20 | 87,4 — — — 
Baumwolle 17,8 49,0 71 9,1 _ — 0,5 — 
Wolle ..... 501 | 123 3,7 32 _ 0,7 — 0,8 
Rodjeide. OL — 2,3 0,8 — 6,8 80,9 = 
Flachs 08 _ 277,3 19 0,7 08 0,6 0,8 
anf... — —i) | 46,6 1,0 _ 178 8,4 
SEN nee 93,8 _ au — — Er 0,4 — 
124 12 

‚Wer herrſcht über die Rohftoffe?! 

(Zahlen bis 0,5 % find nad) unten, über 0,5 % nach oben abgerundet.) 

Das Britische Weltreich deherrſcht: Die Vereinigten Staaten 

18% der Donnimul Bspenking der Welt. beherrfihen: 

20% „ Silber n nn 

De „ Chrom» r 13% der Wolfran-Erzeugung ber Melt. 
25% „ Kohle Be —*— 14% „ Silber⸗ * NE 
3% Kupfer . „ — 16% „ Supier- » nu 
9% „ Mangan — — 17% Quechſlber⸗ „ „ou 
80% „ Kopra- — FE: 20% „ Bleir n “u 
1% „ Sin Me — 21% Eiſen⸗ — 
39% Wolfram-⸗ — Pr: 23% „ Zinl " nn 
43% Zinu⸗ w er 299% „ Bbosphat- „ non 
43% , Bleie . — un 7 ann R a 
49% Palm⸗ u, Palmkernöl-Erz. d. Welt | #% „ Kopra- ” no" 
50% , Boll Erzeugung ker Welt | 5% Baoumwollſaat⸗ on 
58% „ Gummi- 5 — 49% „ Beummwoll- „ 
60% „ Platin u eh 0% „ Erböl- ” non 
92% nie = — 72% „ Schwefel- 5 — 
1% Albeſt⸗ IE hr Nicht berückſichtigt ift hiexbei die Welt- 
1% „ Golo ” un ergengung des Mantlahanfes, der ausſchließ ⸗ 
= - n Kibfanen P — lch auf den Heute noch zu USA. gehörenden 
8 4 Fr & — Philippinen produziert wird. 

83% „ Suter ” vn 


Die Sowjetunion beherefht: Die Niederlande beherrſchen: 


12% der Erdöl-Erzeugung der Welt, 179% ber NE der Welt. 

12% „ Phosphat „ Be 2% „ PBalm-n Palmkernöl⸗Erz. d. Welt. 

12% „ Sold- „ — 31% „ KRopra-Erzeugung der Welt, 

8 ” sie u es Ye 37% „ Gummi 5 — 
* Blatin ⸗ we 

24% 5 Seinfamen), 5 m Italien beherrfäht: 

2 * eb. a u 10% der Baugit-Erzeugung der Welt, 
— ne OR. 18% „ Han e an 

42% „ Magnefit „ „u 20% Schivefel- 

Ar „ Han Pr un 31% ” Shivenöl- . RE 

Rn Mana u un (80% 7 Suecfilker-, u 


Mn daher „ na 


Frankreich beherrſcht: Japan beherrſcht: 
12% der Chrom⸗Erzeugung der Welt, ee der et —— 


12% „ Palm: u, Balnternöl-Erz.d, Welt. Fi ar Ne 
14% . Olivendl-Erzeugung der Welt, 91% „ Sojabohnen „ Ba 


nn m | [Deutichland bebereicht: 


23% „ Eifen- — 12% der Kohle⸗Erzeugung der Welt. 
42% „ Bauzit- er — 16% „ Braphit⸗ — 
43% „ Phosphat „ — 59% Kali⸗ "oe 


Diefe Zahlen ſprechen eine jo deutliche Sprache, dak ſich jede weitere Erläuterung 
erübrigt. Stlarer. kann auch die jo oft abgejtrittene Bedeutung des — ——— für 
die Robftoffverforgung nicht beiviefen werden. Das beſte Beifpiel für den u rſächlichen 
Bufanmenrbang zwilden der Beherrſchung kölonidler Räume und Roh- 
ftoffverjorgung tit das britiſche Weltreich: 


England und fein Weltreich verforgen ſich mit: 


Antimon aus Auftralien und Indien 
Bauzit Britiſch-Guyana und Indien 










Chrum . „ Süd-Rhodefien, Indien und Südafrika 
Kupfer ... „ Kanada, Indien, Auftrafien und Südafrika 
Eijenerz .. „ Mutterland, Indien und Auftralien 
De... „ Auftralien, Canada und Indien 
Manganerz . „ Indien und Golbküfte 

Quedjilber .. „» Reu-Seeland 


Nidel ..... » „» Kanada und Indien 
i . Irndien, Malaien-Staaten und Nigeria 
„ „Indien, Malaien-Staaten und Aujtralien B 
„ Kanada, Auftralien, Neufundland, Indien u. Nord-Rhodeſien 
„ Mutterland, Indien und Südafrika 
„ ben bon der engl, Regierung lontrollierten Delfeldern des 
‘ran und Jrak —— 
„Canada, Deutſch-Südweſtafrika und Südafrika 
„Ceylon und Canada 
Canada, Indien und Auſtralien 
„ Bazififgen Beſitzungen und der deutſchen Südſeeinſel 
auru 
„ Baläftina und Indien \ 
„ BSüdafrila, Canada, Anftralien, Deutſch-Neuguinea, 
Süd Rhodefiern und Indien 
„ Kanada, auftsalien und Indien 
„ Kanada, Südafrika und uam 
Malaien-Staaten, Ceylon, Britiſch? Borneo und Indien 
Indien, Uganda, Sudan, Nigeria und Auſtralien 
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Teilweiſe 


| Sowjetunion: | 


abhängig: 
Ganz Kupfer 
unabhängig: int 
Manganerz hrom 
Petroleum Graphit 
Wbeſt Schwefel 
Ya Wolle 
Flachs Ganz vom Aus— 
Rupbotger Lande abhängig: 
Nahezu Blei 
unabhängig: Zinn 
Eijen Bauzit 
Magnefit Nidel 
Quedfilber Wolframerz 
Kohle Vanadium 
Phosphate Molybvänmetalt 
Kali Untimon 
Baumwolle Gunmi 
Seide Jute 
Hanf Manilahanf 
Pilanzenöle Siſal 


Die Sowjetunion iſt in 
6 Rohſtoffen gänzlich unabhängig und 
ezportfähig, 3 
10 Robjtoffen nahezu unabhängig, 
6 Robjtoffen teilmeife, 
12 Ro h. 
Auslande abhängig. 


landeabhängig: 


Ganz Kupfer 
unabhängtg: Blei 
Eijen Bint 
Baurit inn 
Graphit Ranganerz 
Kali Bolframerz 
Banadium 
Nahezu Magneſit 
unabhängig: Duedfilber 
Nidel Petroleum 
Chrom Albeſt 
Molybdänmetall Schwefel 
Phosbhate Platin 
Flachs Gummi 
Pflanzenöle Baumwolle 
Wolle 
Teilweije Seide 
abhängig: Jute 
Antimon - Hanf 
„Sohle Mariladanf 
 NugHölzer Sifal 


Frankreich iſt in 
4 Rohſtofſen gänzlich unabhängig und 
erportfähig 
6 Kobhjtuffen nahezu unabhängig, 
3 Rohſtoffen teilweife, 


toffen ganz ober größtenteils vom 





21 Robitoffen ganz oder größtenteil3 vom 
Auslande abhängig. 
‚Dierzu ift au bemerkeit, daß Fraukreich in 
Ks Kolonien noch gewaltige uner- 
Hloffene Erzlager befikt, wie auch die 
Erzeugung don Baumwolle, Seide, Aute, 
Hanf ufm, noch Wenig enlwickelt würde. 
Dant feiner rohen Auslands» 
gutbaben und der daraus fließen 
den Deviſen hatte Fränkreich 
jedoch eine intenſive Erjchlie» 
bung feiner Kolonien nit nötig. 


Italien {ohne Abeffinien): 


Bantz Kupfer 
unabhängig: Zinn 
Queckſilber Manganerz 
Schwefel Nicke 
Seide Wolframerz 
Hanf Ehromerz 
Nahezu Baradium 
unubhängig: Molybdänmetall 
Dlei Kohle 
Bint Betroleum 
Bauzit hosphate 
Pflanzenöle ali 
Teilmeile Blatin 
abhängig: Summi 
Amimon Baumwolle 
Magnelit Volle 
a due 
raphit satte 
Sa na dom Aus— a a 
lande abhängig: Nughölger 


Eifen 


| Italien iftin 


4 Rohſtoffen gänzlih unabhängig und 
erportfähig, 

4 Rod ai nahezu unabhängig, 

4 Rohſtoffen teiliveife, 

22 Rohlioffen ganz oder größtenteils vom 
Auslande abhängig. 

In wenigen Jahren, ſobald das eroberte 
Abefjinien einigermaßen erforſcht ift, wird 
fich dieſes Zahlenberhältnis allerdings gründ⸗ 
fih ändern, Schon jeht meldet die Preſſe 
täglich neu gefundene Erzlagerftätten, 


Japan einſchl. Mandfchukuo: 


Ganz Zeilmeife 
unabhängig: abhängig: 
Schwefel Eifen 

Seide Blei 

Nahezu Zink 
unabhängig: Manganerz 
Kupfer Wolfranterz 
Kohle Chromerz 
Srappit Mulybdänmetall 
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Abfa& in den Kolonien! 


Die Bedeutung eigener Kolonien erfhöpft fi aber nicht in der Erzeugung der 
verſchiedenſten tofſe und ihrer Einfuhr. Kolonien find auch Gebiete des Abfakes 
und der Ausfuhr für die nationale Snduftrie, Die rohen Abĩab · 
ſchwierigkeiten der deutſchen Induſtrie würden durch den Beſit eigener Kolonien weiteſt- 
gehende Milderung erfahren. Denn auch hier gilt der Grundſaßz: Der Handel 
folgt der Flagge! Mag man auch den durch keinerlei Zollſchranken behinderten 
Güteraustauſch als ideales Handelsgebilde anfehen: un die Tatjadje, daß der Welthandel 
heute fein Freihandel mehr ift, kommen wir nit herum. Daran kann auch das „Prinzip 
der offenen Tür”, welches durd) die Ottama-Berträge des Britifchen Weltreiches durch- 
löchert wurde, nichts ändern. Der Handel folgt der Flagge, felbjt bei Bollfreiheit und 
gleichen Exfolgsmröglichfeiten der Konkurrenten, Große Aufträge ber Stolonien werden 
aus verftändlichen nationalen Yntereffen immer ihren Weg in das Muiterland gehen zum 
Nuten der eigenen Volkswirtſchaft. 


Techniſche Erihliegung! 


., Man braucht nur vafc} die techniſchen Erforderniffe unerſchloſſener Kolonialgebiete zu 
überſchlagen, um zu fehen, welche gewaltigen Ablagmöglichkeiten heute dem bejiglojen 
Deutſchland verlorengehen. Ganz abgefehen von der Dedung des Eingeborenenbedart3, 
ber immer nur beſchränkt fein wird und den künſtlich im die Höhe zu ſchrauben Fulturefle 
Veranttvortungslojigfeit bedeuten würde, benötigt eine Kolonie taufend Dinge, dom Bau 
einfacher ohnhäufer und deren Einrichtung angefangen bis zur verkehrstechniſchen 
Erſchließung entlegener Gegenden. Bahn, Straßen- und Kraftwagenverkehr, Licht, 
Vaflerkraft und Radio, Blantagen und Farmanlagen uf. ftelen nur einen Ausfänitt 
folonialer Bebürfniffe dar, die dem deutſchen Arbeiter und ber deutſchen Induſtrie Bes 
Ihäftigung und Abjah geben würden. Die Tatfahe, daß der Handel mit 
unjeren alten Kolonien fo ſtark zurüdgegangen tft, zeigt, daß 
Deutfhland eigene Kolonien unter eigener Vermaltung haben 
muß, wenn fein induftrieller Abfag gefihert fein foll „Der 
Handel folgtder Flagge!” 


Rapital in eigener Währung! 


Die großen Kapitalganlagen, welde die wirtſchaftliche Erſchließung einer Kolonie 
erfordert, verlangen die Gewährung großzügiger Kredite, die von der Eingeborenen- 
bevölferung niemals bezahlt werden fünnen. Grundlage einer folden Kreditgemährung 
muß daher die eigene Währung fein. 

Zuſammenfaſſend können mir feftftelen: Wir brauchen Kolonien zur Erzeugung 
eigener Robftoffe in Beutiöger Währung, zur Verarbeitung durch deutjche Arbeiter und 
deutſche nduftrie, zum Transport durch deutihe Schiffe und zum Handel duch den 
deutigen Kaufmann. Wir brauden Solonien als eigene Abjahgebiete für deutſche 
Dixalitätserzeugniffe aus der Hand deutſcher Arbeiter, Techniker und Wiſſenſchaftler. 

Deutihe Kolonien [ind eine deutfhe Lebensnotwendigfeit. 
Die zum Leben notwendigen Bedürfniffe zu erfüllen, ift nichts anderes als das primitivfte 
Recht, das jedem Volke zufteht. Der Führer hat aud hier die richtige Antwort erteilt, 
indem er dem Vertreter eines engliſchen Blattes gegenüber erflärte: 

‚Es gibt eine große Menge Dinge, die Deutfhland aus den 
Kolonien — muß, und wir bräuchen Kolonien genau ſo 
nötig wie irgendeine andere Madt” (Sunday Expreß, 11.2. 1933.) 


Sind die altendeutfchen Kolonien „wertlos”! 


Voch einen andern „Brunb“ hat eine gewiſſe Preſſe des Auslandes auf Lager, den fie 
mit Vorliebe gegen die Rückgabe der deuiſchen Kolonien ins Feld ſchickt. Nicht nur die 
wirtſchaftliche Belaftung eines Staates durch jeinen Kolonialbefig im allgemeinen, 
fondern vor allem die angebliche „Wertlofigfeit” der alten deutſchen Kolonien im bejon« 
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deren. Man verſucht uns klar zu machen, daß wir dad) von fo „armen“ Solonialgebieten 
gar feine Vorteile Hätten und leichten Herzens auf fie verzichten könnten. Als Antwort 
auf diefe eigenartige Begründung müſſen wir zunächſt einmal die Frage ftellen: Warum 
abt ihr fie uns weggenommen, wenn fie nicht wert waren, und warum gebt ihr fie nicht 
De wenn fie für euch nutlos find? Immer wieder verfucht mar, aus den verhältnis» 
mäßig niedrigen Besten de3 deutſchen BortrienShanbeli mit feinen Kolonien diefe propa- 
gierte „Wertlofigfeitstheorie” zu unterbauen. Man überfieht aber dabei gefliffentfich einige 
entſcheidende Talſachen: 


Deutſchland war vor dem Kriege auf die Kohſtoffverſorgung 
aus feinen eigenen Kolonien kaum angewielen 


Danf des vor dem Kriege beitehenden Freihandels konnte Deutichlard feine Waren 
unbergleichlich leichter und ohne Zolljchranten im Auslande abfegen und jo die für die 
eigene Rohftoffverjorgung nötigen Devifen erwerben, es hatte vor allem au noch 
en im Werte von 25 Milliarden Mark, die ihm 
jährli) etwa 1 Milliarde Verzinfung zuführten, die wiederum zum Nobjtoffantauf 
berivendet werden fonnte. t 

Der Grund für die deutſchen Kolonialerwerbungen Tag dantals weit mehr auf bem 
Gebiete der Siedlungs3- und Seuälierungspolsiit Man wollte ben 
unzähligen Millionen ep Auswanderer, die ala Kulturdünger anderer Natiorren 
auf dem ganzen Erdbal in fremdem Vollstum untertauchten, ein gemeinſames und bor 
allem deuiches Auswanderungsziel [haffen. Auch auf die Tatſache, dag diefe Abſicht nur 
in geringem Maße verwirklicht werden konnte, weiit mar im Auslande gerne hin. Man 
möchte daraus betveifen, daß das deutſche Volk für Kolonien überhaupt nie Intereſſe 
schabt Habe. Der wirkliche Grund ift aber der Umſtand, daß 


die deutfhen Kolonien wirtfhaftlih noch kaum erſchloſſen 


waren und je dem Auswanderungsſtrom noch fein geeignetes Ziel bieten konnten. Die 
wirtſchaftliche Eutwicklung, die nach Ueberwindung unendlicher Schwierigkeiten erſt etiva 
20 Jahre nach der Erwerbung ae fand dann bereits 8 Jahre ſpäter durch ben 
Ausbruch des Krieges ein jähes Ende. Die auf wirtigaftlihem Gebiet 
gegen die Rüdgabe der alten deutfhen Kolonien angeführten 
Gründe find jomit feineswegs jftighaltig. 

Wie Steht es nun mit dem wirtſchaftlichen Wert der alten 
deutſchen Kolonien? 

Die twirtigaftlihe Bedeutung unferes olonialbejites lag in jeiner Zulunfts-» 
entmwidluing, die zu überaus raſchen und reichen Ergebnifjen geführt hätte, wäre ſie 
in ihrem a feit 1906 nicht plöglih durd den Krieg beendet worden. Wir wollen 
im folgenden betrachten, was die deutichen Stolonien heuie bereit3 erzeugen, und was fie 
bei intenfiver Erſchließung liefern könnten. 


Die alten deutfhen Kolonien erzeugen heute: 


Togo: Kaffee, Kakao, Mais, Baummolle, Kapok, Kopra, Palmöl, Tapioka. 
Ramerun: Kaffee, Kakao, Bananen, Gummi, PBalmlerne, Palmöl, Häute, Rinder, 
Nuthölzer, Tabak, Erdnüſſe, Sefam. - 
Deutih-Säöweitaftika: Schafe, Rinder, Häute und Felle, Karakulfelle Perſianer), Butter, 
Fleiſch⸗ und Fiſchkonſerven, Walfifhtran, Wolle, Zinn, Banadiumerz, Diamanten. 
Deutſch⸗Oflafrika: Häute und Felle, Exdnüſſe, Palmkerne, Balmöl, Kopra, Sejam, Wachs, 
Baumwollſaat, Oelfrüchte und Delfaaten, Reis, Mais, Kaffee, Mangrovenrinde, 
Kopal, Elfenbein, Gold, Diamanten, Zinn, Glimmer, Salz, Sijal, Baumwolle. 
: Deutih-Neuguinea: Kokosnüſſe, Kopra, Gold (1934/35: 299 757 Unzen im Wert von 
22,8 Millionen Mard). 
Samoa: Kopra, Kakao, Bananen. 
‚ Südfeeinfel Nauru: Phosphate (1935: 480950 t im Wert von 5,8 Millionen Marl) 
Bertberehnung: 1 Pfund Sterling = 122 Matt). 
Mikronefien (Sarolinen-, Balau-, Marianen-, Brown-, Providence- und Marfhallinfeln): 
Zuder, Kopra, Phosphate (1934: 70637 t). 
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Weitere Erzeugungsmöglidkeiten: 


Auf Grund der Urteile hervorragender Sachkenner der bergbaulichen Verhäftniffe 

fönnen die deutſchen Kolonien ferner liefern: . 
Togo: Eifenerze, Bleierz, Chromeijenftein, Titaneifenerz, Glimmer, Waſchgold. 
Kamerun: Blei» und Zinkerze, Zinnerz, Wolfvamit, Kupfer, Gold, etwas Erdöl. 
Deut! —— Eiſenerze, Vanadium, Zinn, Blei, Kupfer, Silber, Gold, 
tamanten, Guano, Salz, Wolftamit, Halbedeljteine. — Der Ausfuhrwert der Berg 
banerzeugung betrug 1935 allein xd. 10 Millionen Marl, davon die Ausfuhr der 

Diamanten etwa 6,5 Milfionen Marl. 

Deutſch⸗Oſtafrika: Kochſalz, Sodaſalz, Kohle, Kobalt, Aſbeſt, Graphit, Glimmer, Magnefit, 

Eifen, Kupfer, Zinn, Diamanten, Gold. 

Wenn wir uns nun die Ausfuhrleiftungen der deutſchen Kolonien 
betrachten, jo haben wir in Rechnung zu jtellen, was fte in ihrem gegenwärtigen, zivar 
nit bexnachläſſigten, aber auch nicht geförderten Entwicklungszuſtand leiiten, und was 
fie bei intenjiper Erſchließung dur das rohſtoffarme Beutihland Teiften könnten; 


Ausfuheleiftungen der deutfhen Kolonien 
und deutfher Einfuhr-Ueberfhuß im Jahre 1934: 


J Geſa mtaus ſu hr Deutſcher Einfuhr- 
Nohſtoffc: ber Maudats- Ueberſchuß 
J gebiete in Tonnen: in Tonnen: 





Oelfrüchte, Delfaaten und Dele, eingefeht 















mit ihrem Helverrr 98.089 719 469 
Südfrüchte, alle Sorten zufammen .. — — 525 918 
barumter Bananen.... .......... a 26.429 96 149 
Kaffee (xob) ..... Er 15 859 150 141 
Katao (tod)... 85 928 101 381 
Flachs, Hanf und dal, alle Sorfen zufammen — 115 199 


batunter Sifalbanf ...eueeseneneneeeee- = 72510 87 971 








Ku und Häute, alle Sorten zufanmen . 6.608 157119 
olle und andere Tierhaare ......... 892 164 762 
Baumwolle 7845 837 412 
Kautful.......- 2071 60 282 
Bhosphate (Mineral) . 619 859 830 535 
Gerbhölzer und dgl. 2151 169 647 
Tropiſche Höher.... 54535 248 000 
Körnerfrüchte (Mais, Hirſe, Dari ufw.).. 16 035 888 828 
Gold (tod m Unzen)..- 322 602 — 

Diamanten (Karat)... 258 967 — 





Rohſtoffverſorgung macht devifen frei | 


Die Rohftoffausfuhr der alten deutſchen Kolonien betrug im Jahre 1934 insgefamt 
etwa 156 Millionen Mark. Berufene Sachverftändige haben errechnet, joweit das unter 
den gegenwärtigen Umjtänden möglid ijt, daß unjere Kolonien nach einer Reihe von 
Jahren intenfiver Erſchließungsarbeit weit Höhere Rohſtoffwerte erzeugen könnten. Wenn 
auch ſchon der heutige Ausfuhrivert unferer Kolonien der deutihen Devifenbilanz eine 
ganz erheblihe Erleichterung ſchafſen würde, fo läßt ſich doch die wirkliche Bedeutung 
einer Rohftoffverforgung aus eigenen Kolonien angeſichts unferer Devifennot in Zahlen 
überhaupt nicht ausdrüden. Für uns fpielt im Augenblick nicht jo fehr eine Nolte, 
wie viele Robftoffwerte wir durch eigene Kolonien erhalten, als die Tatjade, 
daß dadurch ſoundſo viele Miltonen Marl an Devifen zur Anſchaffung fonftiger 
lebenswichtiger Stoffe, frei werden, Bei intenfiver Bewirtigaftung ließe ſich durch 
Produktion von Balmöl und Palmlernen, Kofosöl und Kopra, Erdnüſſen, Sefam uf. 
der deutſche Fettbedars zu einem ſehr bedeutenden Teil in unferen alten Kolonien, vor 
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allem auch in der Südfee, erzeugen. Unfer Kautſchulbedarf könnte faſt völlig In Deutfch- 
Oſtafrika und Kamerun gededt werden. Auch mit Wolle, Baumtvolle, Flachs, Hanf und 
ar wäre eine Verforgung aus unferen Stolonialgebteten in erheblihem Maße möglich. 

ie oſtafrikaniſche Stjalerzeugung Hat den deutſchen Bedarf bereitS weit überſchritten, und 
wir tonnten fomit durch Ausfuhr diefes Produkts an den Weltmarkt weitere Deviſen 
erwerben. Durch Da Beäfjerungsanlagen ließe ſich zweifellos auch die Schafzucht 
noch bebeutend heben. 


Für bie 


bergbaulihe Zagerflättenforkhung 


wurde von den gegenwärtigen Bejikern noch fehr wenig getan, Das Wenige aber 
berechtigt zu den bejten Hoffnungen. Es ijt jedoch gar nicht nötig, ih an Bufunfıs» 
möglichkeiten zu halten, wir brauchen nur die bereits feftftehenden Tatſachen der Gold», 
Diamanten-, Kupfer und Phosphatförderung zu betrachten. Aus unferem alter Deutjch- 
Neuguinea förderte z. B. die Mandatsmacht Auſtralien bisher rund 30000 kg Gold. Von 
der Gefanttausfuhr des Fahres 1934 entfielen allein 77% auf das Gold, das in demſelben 
Sahre in einer Menge von 8000 kg zutage gebracht wurde. Ein weiterer Beweis dafür, 
tote fehr der Handel ber "Flagge folgt, ift der Anteil Auftraliens bzw. Deutfchlands 
an der Einfuhr Deuti-Neuguineas im ‘fahre 1934: Auftralien 40% — Deutfhland 6%! 
Diefe Tatſache ift für, ung um fo betrüblicder, als deuiſche Technik Fehr viel zur 
Erſchließung diefes Gebietes aud noch in der Nachkriegszeit beigetragen hat. So wurbe 
3. B. die Forderung des ungeheuren Goldreihiums auf Kaiſer-Wilhelms-Land erft durch 
deutſche Junkersflugzeuge möglich gemadt. 

Abſchließend lönnen wir fellftellen: Die Behauptung, unfere 
alten Kolonien feien wertlos, it fahlih unrihtig Bielmehr 
würde fhon ihre augenblidlide Erzeugungsfähigteit die 
deutſche Rohſtoffnot beträchtlich mildern und unjere Devijen- 
bilanz zugunften anderer Lebensbedürfniſſe oder Erfüllung 
don Auslandsverpflihtungen verbeffern Bei Rüdlehr unferer 
Kolonien unter deutfhe Verwaltung fönnie das national» 
ſozialiſtiſche Deutſchland, mit jeiner ganzen Tatfraft daran 

ehen, das brennende Rohſtoöffproblem auf eigenen tropiihen 
oden in eigener Währung weitgehend zu meiftern und jeiner 
Induſtrie neue Abſatzmärkte zu ſchaffen. 


Unſere alten Kolonien 
unter Mandatsverwaltung 


Nachdem wir die wirtſchaftliche Bedeutung unſerer Kolonien unterſucht haben, wollen 
wir uns im folgenden die gegenwärtige mandatariſche Verwaltung nach politiſchen 
Sefihtspunften betradten. Das Beiſpiel Togos fol uns zugleich dazu dienen, die 
Unterjchiede zwiſchen der engliſchen und ftanzöftichen Verwaltungspolitik fejtzuftellen. 
To dv on ber Weſtküſte Afrikas, am Golf von Guinea gelegen, war mit rund 

9 87000 qkm unſere kleinſte afrikaniſche Kolonie. Das Klima des Landes iſt 
zein tropiſch, die jährlihe Regenmenge ſchwankt zwijchen 1000-2000 mm. Den Iand- 

ſchaftlichen Kern der Kolonie bildet das jogenannte Togo-Gebirge, das bis zu 1020 m 
’ aufiteigt und, von NO nad SW verlaufend, etma 70—80 km an die Küſte herantritt. 
Die Küfte ſelbſt iſt hafenarm und feit alten Zeiten durch ihre überaus ftarle Brandung 
- befannt. Zu beiden Seiten des Tugo-Gebirges dehnen fi Steppen und Savannen bie 
‚an die Küfte aus, auh im Norden Geherrichl die Savannenebene das landſchaftliche Bild. 
Tropiſchen Regenwald findet man im Togo-Gehirge. Doch tritt er nur ſtellenweiſe, in 
größeren Fläden nur noch im Süden bes Berglandes auf. Die Küfte ift regenarm und 
dankt der geringeren Luftfeuchtigkeit gefünder als z. B. das Kiüftengebiet Kameruns. Im 
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Ein befonderes Kapitel der 
[hen Eingeborenenpol 


iſt die Verleihung des Staatsbürgerrehtes, As Frankreich während des Krieges 
don den Schwarzen Zrontdienjt in Europa verlangte, gelang es dem geſchickten Vorgehen 
eines ſchwarzen Abgeordneten, für die Eingeborenen in den Kolonien die Anerkennung 
des franzöfigen Staatsbürgerrechtes zu erreichen. Damit hatte eine Entwidiung ihren 
vorläufigen Abſchluß gefunden, die in der franzöfifchen Revolution 1789 mit der Lehre 
bon den „Menſchenrechten“ begann, und in deren Folge der Grundjaß der 
Lean sötsinen Eingeborenenpolitif, die Angleihung der 
Hwarzen an die Weißen, entftand, Da die Franzoſen ihren Kolonialbeſitz 
feht weitgehend nur nad militärifhen Befihtspunften bewerten, war e8 
nad) dem Stiege nur eine folgerichtige Mafradıe, daß k die allgemeine Wehrpflicht 
auch auf die Eingeborenen ausdehnten. Dabei entjtehen für diejenigen Schwarzen, die 
franzöſiſche Staatsbürger find, erhebliche Vorteile, wie kürzere Dienftpflicht ufiv. Da die Ans 
erfennung der franzöſiſchen Stantsbürgerfhaft außerdent für die Eingeborenen aber auch 
Befreiung von der Gerichtsbarkeit und Difziplinargevalt der franzöfiigen Verwaltungs— 
beantten und Unterjtellung unter die Gerichtsbarkeit der Europäer bedeutete, Fam man in 
Frankreich aus diefen praftifhen (nicht weltanfhaulihen) Gründen dazu, die Verleihung 
bes Staatsbürgerrehts einzufhränfen. Für Togo wurde der Erwerb der Staatsbürger« 
ſchaft durdy eine Verordnung des Jahres 1933 geregelt. Der Bewerber muß nachweiſen, 
daß er fi um franzöfifche Intereſſen verdient gemacht hat oder daß er in einem fran- 
zöfiigen Unternehmen 10 Fahre lang tätig war, daß er ferner in Frankreich, feinen 
Kolonien oder den Mandatsgebieten Tögo oder Kamerun anfäſſig ift und franzöfilch leſen 
und fehreiben kann. Die Eingeborenen Togos haben jedoch bisher fein befonderes Ver⸗ 
langen nad Erwerbung des Steatsbürgerrehtes gezeigt, Eine befondere Eigenhett der 
[gansöfiigen Eingeborenenpolitit ift ferner das freie „Dilziplinarftrafrecht“ des Bezirks— 
eiterd gegenüber jedem beliebigen Cingeborenen, wobei nur einzelne Klaſſen (Ober 
bäuptlinge, Angeftelte der Regierung jowie Träger des Ordens der Ehrenlegion und 
militäriſcher Verdienfte) ausgenommen find. Nad) den in Togo geltenden Beitimmungen 
fan der Verwaltungsbeamte in 51 verfihiebenen Fällen von feinem freien Dilziplinar- 
lg bis zu 100 frs. und 15 Tagen Gefängnis Gebrauch machen. Diefe ftrafrecht- 
ligen Beſtimmungen unterſcheiden bie LER nn ſowohl von dem 
alten deuiſchen, wie auch) dem englifchen und belgiſchen 
Eigenart der franzöfifhen Verwaltung ift die 


derfhlagung aller althergebrachten Stammeseinheiten 
und ihrer Selbftverwaltun 


Mar glaubt, daß foloniale Verwaltungseinrichtungen nur dann nützlich und erfolg« 
bringend jeien, wenn fie dem Mufter des franzöfiſchen Mutterlandes entſprechen. Ein 
Eingeborener kann nad franzöfiiher Auffaſſung mur dann zu einer erfolgreichen 
Verivaltungsarbeit herangezogen werden, wenn er franzöfilge Bildung uns 
Kultur in fih aufgenommen hat. Mit dem Wegfall der alten Stammeseintihtungen 
fallen auch die alten Stammeskulturen und ihre Bindungen. Bei dem gleichzeitigen 
Umfihgreifen der franzöfifhen Sprache bejchleunigt fih diejer Vorgang noh mehr und 
läßt die Eingeborenen noch mehr entwurzeln, Dan daß fie jedoch den wirklihen Anſchluß 
an bie franzöſiſche Kultur finden könnten, wie das naturgeſetzlich nicht anders fein känn. 

Dieje Politik der Zerſchlagung der Stämme und der Bindun en der Sippenverbände, 
der raſſiſchen und fozialen Angleichung der Eingeborenen ent[priht der Jdee und 
dem Willen einer franzöſiſchen Reihsbildung. In der Idee dieſes 
großen franzöſiſchen Imperiums verwiſchen, ſich die geographiſchen, 
raſſiſchen und ſoztalen Grenzen des Mutterlandes. Der Gedanke 
der Kaſſengleichheit führt zur Raſſenverſchmelzung zwiſchen 
Weiß und Shwarz. Im Gegenſatz zum engliſchen Reichsgedauken, der — 
Grenzen innerhalb des Empire anerkennt und fie Togar fördert, verfolgt der frangörl e 
Kolonialimperialismus das Piel eines franzöſiſhen Großreiches, welches keinen Unter 
ſchied mehr kennt zwiſchen Europa und Afrika, feine raſſiſchen und jozialen Verſchieden- 
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erivaltungsfyften. Eine weitere 





Innern des Landes bereiten jedoch die ausgeglihenen Temperaturen, die nur ganz 
eringe Jahresſchwankungen aufweilen, dem Europäer oft gefundheitliche Schtvierigfeiten. 
ie Pod susgeprä ten Trodenzeiten wirken fi) andererjeit$ gerade in der Seuchen— 
und Inſektenbe impfiung günftig aus und bewähren fi im Gegenfag zu ewig feucht 
warmen Tropengebicten auch gejundheitlih als Unterbredungsperioden. 


Schon vor der Eriverbung Togos durch das Deutſche Reich Yatten deulſche Kaufleute 
dort ihre Faltoreien und betrieben mit den Eingeborenen einen lebhaften Warengaustauſch. 
Ihre Fätigfeit und.ihre Beliebtheit bei den Togo-Hänptlingen war den englifhen Beamten 
ber benachbarten Goldküſte feit Ianger Zeit ein Dorn im Auge. AS man eben zu einem 
Sötage gegen fie auöholen wollte, erſchien am 5. Juli 1884 der deutiche Generalfonjul 
Dr. Nahtigal an der Küſte Togos und ſchloß mit den Häuptlingen Verträge ab, durch 
die fie fi unter den Schuß des Deutfhen Reiches ftellien. Damit war Togo deutſches 
Schuggebiet geworden, weldes in zäher, 30jähriger Aufbauarbeit der verkehrstechniſchen 
und wirtſchaftlichen Erſchliezung entgegengeführt wurde, 


Als nad Beerdigung des Krieges in Verſailles das Mandatsſyſtem geſchaffen wurde, 
teilten England und Fraͤnkreich die alte deutſche Kolonie unter fih auf. 


Das ft fifche M bi 


Frankreich bekam den öftlichen, größeren Teil des Gebietes mit den don der Haupt— 
ftadt Bome ausgehenden drei Bahnen nad Anecho an der Stifte (44 km), nad, Balime 
(119 km) und nad Blita (276 km). Lettere ſollte nach deutſchem Plan das gefamte 
Hinterland der Kolonie erfchliegen und zu diefen Zweck bis nad Sotode weitergeführt 
werden. Unter franzöjifcger Mandatsverwaltung hat fie jedod nur Blita als Enditation 
erreicht, Für feinen Mandatsteil hatte Frankreich zunächſt einen eigenen „Kommiflar der 
Republil“ beſtellt. Seit 1935 wird das — Mandatsgebiet jedoch von dem 
Gouverneur der benachbarten Kolonie Dahomeh mitverwaltet. Vor wenigen Wochen gab 
die franzöſiſche Regierung einen neuen Eriaß heraus, nach dem nunmehr Togo durch dein 
Generalgouverneut bon Franzöſiſch-Weſtafrika als Kommiffar mitverwaltet wird. Ein 
eigener Adminiſtrator wird in Togo die Befugniſſe des Generalgouverneurs bertreten. 
Der franzöftide Wlandatsteil umfaßt rund 52 000 qkm mit einer Eingeborenenbebölferung 
von etwa 754000. Die Zahl der dort lebenden Europäer iſt fehr gering. Im Fahre 1933 
waren e3 448 Weiße, dariınter 298 Franzofen und nur 2 Deutliche, Die Eingeborenen 
beider Mandatsteile gehören den Sudannegern an, daneben finden fich die Hauſſa, die 
ſchwarzen Kaufleute der Weſtküſte. 


Bon einigen unwichtigeren Einzelheiten abgefehen, gilt im franzöſiſchen Mandatd» 

ebiet die Gefeggebung von Franzöſiſch-Weſtafrika. Die Bezirkseinteilung ıft im mwelent> 
ichen die der deutichen Zeit geblieben. In den Bezirken und Unterbezitten befteht eine 
„Beratende Körperfhaft” (Conseil de Notables), die ſich ausjhlieklid 
aus Eingeborenen zuſammenſetzt und von dem Leiter des Bezirkes (Commandant) 
beratend herangezogen wird. Die Mitglieder dieſes Rates werden bon zwei Wahlkörper- 
ihaften auf drei Jahre gewählt. Die eine Hälfte diejer eingeborenen Ratsmitglieder wird 
von den Häuptlingen und Oberhäuptlingen des Bezirkes, die andere bon den tyamilien- 
und Sippenhäuptern gewählt. Die Wahlbeteiligung zu diefen Eingeborenenräten ift 
immer verhältnismäßig gering geweſen, aus dem einfadhen Grunde, weil der Körper» 
ſchaft jelbft feinerlei politifge Bedentung zulommt, jie nicht befugt ift, an 
der Derivaltung aktiv mitzuwirklen und die Eingeborenen daher dieje Körperſchaft auch 
nur mehr oder weniger als eine Atttappe der oft im Munde geführten Demokratie 
betrachten. Die beratende Körperſchaft für den ganzen franzöſiſchen Mandatsteil ift der 
„Berwaltungstat” (Conseil d’Adıninistration). Er fegt ji) zujammen aus 6 Beamten, 
2 weißen Franzoſen und 2 Eingeborenen. Er tritt gewöhnlich alle 14 Tage zufammen. 
Daneben gibt es meiter den „Finanz- und Wirtigaftsrat” (Conseil Economique et 
Financier), deffen Sauptaufgabe die Beratung bes Haushaltsplanes einmal im Jahre ift. 
Er befteht aus den Mitgliedern des Verwaltungsrates ſowie weiteren 8 Beamten, 3 Ver- 
tretern der Handelskammern und 11 Eingeborenen aus den Eingeborenenräten. Bur 
Beratung de3 Haushaltsplanes zieht alfo der Verwaltungsrat leitende Beamte ber 
Verwaltung, Mitglieder der Handelsfammern und Vertreter der Eingeborenenräte zu. 
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are zwiſchen Franzoſen und Eingeborenen. Allein herrjhend bleibt der 
otalitätsanfprud der franzöſiſchen Kultur. 


Das englifhe Mandatsgebiet 


England erhielt bei der Aufteilung Togos den weitlihen Streifen mit einem Gebiets» 
umfang von rund 34000 akın und eitva 318000 Eingeborenen. Die Zahl der Europäer 
ift weit geringer als im franzöfifhen Mandatsteil und beträgt nur etiva 50. Eine eigene 
britifhe Mandatsverwaltung bejteht für Zogo nicht, es wird vielmehr als ein Teiljtüd 
der englifchen Goldküſte mitbertwvaltet. Im Gegenfag zu Frankreich bat England in dem 
ihm zugefallenen Gebiete die alten deutfhen Einrichtungen, foweit fie das Verhältnis 
zwiſchen Regierung und Eingeborenen und die Nedtsverhältnifie der Neger betrafen, 
aufrechterhalten und fie in den Icgten Jahren weiter ausgebaut. Auch die Zahl der 
englifgen Beamten entfprichl der der deutichen, während Frantreich feinen Verwaltungs— 
apparat gegenüber der deutichen Zeit verdreifacht Bat. Aus ben angeführten Tatſachen 
le ſchon eine große Aehnlichkeit zwiſchen engliſchen und deutſchen Verwaltungs- 
grundjägen. 


Berüdfihtigung der Eingeborenenverhältniffe 


Ebenfalls im Gegenfag zu Frankreich fordert England von feinen — — 
beamten die Kenntnis dev Eingeborenenjprache und läßt . durch längere Verwendung im 
gleihen Bezirk bzw. Kolonialgebiet mit den DVerhältnifjen beriraut werben. Die fran» 
zöfifhe Verwaltung Hingegen verlangt, daß der Eingeborene die franzöfiihe Sprache 
erlerne, um die Geſetze uſw. in franzöfiſcher Sprache leſen zu fünnen. 

Das engliſche Goldküftengebiet, dem der britilhe Mandatsteil von Togo verwaltung» 
mäßig angegliedert ift, zerfällt in drei Zeile: die „Nördlichen Gebiete“ (Northern Terri- 
tories), dag Aſchanti-Land und die eigentliche Soldküftenfolonie. Der nördliche Teil des 
britiihen Mandatsgebietes wird als Beftandteil der „Nördlichen Gebiete” verwaltet, in 
denen. e3 neben ben Organifationen der Gelbftverwaltung der Eingeborenen bejondere 
Körperihaften nicht gibt. Der füdlihe Teil des Mandatögebietes gehört verwaltungs- 
mäßig dem —5— ebiete, der eigentlichen Goldküſtenkolonie an. Hier beſteht die geſetz- 
gebende Körper datt aus 15 beamteten und 14 nichtbeamteten Mitgliedern. Bon legteren 
find fünf Mitglieder Europäer, die übrigen Eingeborene. Bon diefen gehen drei aus den 
Semeinderäten, die übrigen ſechs aus den Probinzialräten hervor. Die Vertreter der 
Eingeborenen m den Provinztalräten find Dberhäuptlinge. 

Im Gegenja zu Frankreich läßt England (mie früher Deutſchland) die alten 
Stanmeseintihtungen nicht nur beftehen, fondern fördert fie auf jede erdenkliche Weife. 
Wie in der Mehrzahl der britifhen Kolonien ift auch an der Goldküſte und damit im 
engliſchen Mandatsgebiet von Togo das Prinzip der Selbftverwaltung-der Eingeborenen 
meitejtgehend verwirtlicht. Es würde zu weit Fahren, das don England dabei angewandte 
el eingehend darzulegen. ALS feinen Weſenszug kann man jedoch den Grundſatz 
feitttellen: eigene Berwaltung der Eingeborenuen unter Bewahrung 
und Förderung alier Stammeseintihtungen, Beauffihtigung 
der Eingeborenenverwaltung dur englifde Beamte. Diefer 
Grundjag, dem die Engländer je nad) Zweckmäßigkeit in den verſchiedenen Gebieten 
verfchiedene, einjchränfende oder ermweiternde Auslegung zu geben wiſſen, unterſcheidet 
fih kiraß von der frangöjiihen Theorie der „Erziehung zur Selbſtverwaltung“ (Asso- 
ciation), ba diefe Theorie in der Pragis gänzlich andere Wege einfchlägt. 

Hinzuzufügen ift noch, daß England im Gegenfag zu ee fehr wenig für die 
verlehrslechniſche Erſchließung feines Mandatsteiles getan hat. Allerdings find auch die 


franzöfifgen Bemühungen über größere Verſuche faum binausgefommen. 


Nachdem wir am Beiſpiel Togos die wichtigſten grundſätzlichen Verfchiebenheiten 


der engliſchen und franzöſiſchen Mandatsvermaltung geſehen haben, können wir ung im 


folgenden auf die weſentlichſten Tatſachen beſchränken. 


zwifgen dem 1. und 13. Grad nördlicher Breite gelegen, ift glei Togo 
Kamerun ein rein tropifhes Land. In einer Länge von über 1100 und einer 
Breite bon über 600 km erſtreckt e8 fi in der Nord-Südrihtung an den Golf bon 
Guinea. Das ganze Gebiet gliedert ſich geographiſch in drei Teile: in dos Küftenvorland, 
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in die Niederungen des Tſchadſeebelens und das Hodland. Im Norden des Küften 
borlandes ftürmt unvermittelt daS gewaltige über 4000 m hohe Kamerungebirge empor. 
Das Hochland von Kamerun, im Norden bejtehend aus den Gebirgsſtöcken don Adamana, 
eht nah dem Südoſten zu langſam in die Ebene des Kongobeckens über. Nah dem 
orden gegen das Tihadjeebeden, den Weiter gegen die Benueebene wie auch gegen das 
Küftenvorland fällt es fchroff ab. Das ſtets Felehteiße Küftenland Hat eine jährliche 
Niederfcglagsmenge von rund 3000 mm. Dagegen finden wir in der Tichadfeeniederung 
ausgeſprochene ZTrodenzeiten, die allerdings auch das Wflanzenkleid immer fpärlidher 
eitalten. Den Urmwäldern des KRüftenborlandes entſprechen hier weite Steppen. Im 
Innern des Landes beherrſchen die Grasländer das Bild. Kamerun Hat eine mittlere 
FJahrestemperatur bon etiva 26 Grad, die im Ablauf der 12 Monate nur um rumd 
4 Grad ſchwankt. Schlafkrankheit, Malaria, Gelbfieber uſw., die unter deutfcher Ver— 
waltung [don ſehr ſtark zurüdgedrängt waren, haben unter der Mandatöverwaltung fich 
leider _twieder ausgebreitet. Die Eingeborenenbevolterung befteht zum überwiegenden Zeil 
aus Sudannegern und Hamiten, die fich auf eine Vielzahl von Stämmen berteilen. 


Die alte deutſche Kolonie Kamerun, ebenfalls duch Dr. Nachtigal im Jahre 1884 
erworben, bejaß urjprünglid ein Flächenausmaß von rund 520000 qkm. Durch das 
Maroffo-Ablommen von 1911 erhielt jie einen Gebietszuwachs von 270000 qkm nach 
Dften und Süden. Im Artikel 125 des DVerfailler Vertrages mußte Deutihiand jedod) 
auf den Gebietäzuwadhs aus diefem Abkommen verzichten, jo daß mir, ment wir heute 
von Kamerun ſprechen, das fogenannie „AlisStamerun” (vor 1911) darunter verftehen. 
Neu-Kamerun murde auf Grund des von Deutſchland erzivungenen Berzihts von Frank- 
reih annektiert. Alt-Kamerun Hingegen wurde gleich Togo ziwijchen England und 
Frankreich als Mandatare aufgeieifi, Frankreich erhielt bier wiederum den größeren, 
an Franzöfiicd-Aequatorial:Afrila angrenzenden vftlihen Teil mit rund 430000 qkm 
und einer Eingeborenenbevölferung von 2,3 Millionen (1933). Der kleinere engliſche 
Mandatsteil, der an Britifch-Nigeria angrenzt, umfaßt rund 83670 qkm mit einer 
Eingeborenenbevölferung don eima 780800 (1933). 


Der franzöfifhe Mandatsteil 


An der Spike der Verwaltung fteht ein „Kommiſſar der Republit“, der unmitteldar 
dem SKolonialminifter unterfteht. Der Amtsſitz befindet fi in Yaunde. Der Kommiſſar 
der Republik befigt allein die gefeggebende Gewalt. Die übrigen Organe wie der „Ver— 
maltungsrat” (8 weiße Franzofen und 2 Eingeborene) find nur beratende Körperſchaften. 
Die Einteilung des franzöſiſchen Mandatsteiles in 16 Verwaltungsbezirke entjpricht dem 
beuifchen Vorbild. Die Verwaltungsbezirke zerfallen twieber in 46 Unterbezirk. Aehnlich 
wie in Togo ift Frankreich auch in Kanten über die alten Einrihtungen der Ein» 
geborenen bintweggegangen und erftrebt die Angleichung am franzöſiſche Verwaltungs» 
grundfäge des Mutierlandes. Während die Gejundheitsverhältnifie der Eingeborenen von 
der franzöſiſchen Mandatsverwaltung ftart pernadläffigt wurden und die Seuchen ver- 
ſchiedenſſer Art wieder ſehr um fih greifen, fehlte es auf dem Gebiete der Verkehrs— 
erſchließung durch Bahn- und Kraftwagen niht an großen Anläufen, die allerdings nicht 
mit dem nötigen Nahdrud ducchgeführt wurden. . 


Das englifhe Mandatsgebiet : 


Der engliſche Mandatsteil befteht aus einem Ianggeftredten, [malen Landftreifen, 
der bei Yola etiwa eine 70 km breite Lücke aufweist. Uneinheitlich wie das Gebiet ift auch 
feine Verwaltung. Die Engländer teilten das ganze Berwaltungsgebiet in zwei Probinzen 
auf, die „Kamerun-Provinz“ und „Nord:Famerun“. Die Kamerun: Provinz ift der eng» 
liſchen Kolonie Nigeria bertvaltungsmähig angegliedert. Nord-Ramerun ift feinerfeits 

© wieder in zwei Verwaltungsgebiete aufgeteilt, von denen eines dem „Adamaua-Diftrikt” 
und daS andere als „Dikwa-Bezirk“ der Bornu-Provinz von Nigeria zugeteili ift. 
Im britiſchen Mandatsteil, und zwar rings un den Kamerunberg, befindet ſich eine 
‚Reihe größerer pe Pflanzungen, die im Jahre 1925 von den früheren deutſchen 
Beligern zurüdgetauft worden waren. Die verfehrstehnifhe Erſchließung ift kaum über 
die Anlagen aus deutiher Zeit Hinausgefommen, wie England für die Erſchließung feiner 
weſtafrikaniſchen Mandate Togo und Kamerun überhaupt nur wenig getan hat, Das 
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geringe wirtſchaftliche Intereſſe ift von feiten der Engländer auch berftändlich. Denn 
berglichen nit der Größe des britiſchen Kolonialreiches ftellen die engliſchen Mandatsteife 
Togo und Kamerun nur winzige Bruchteile dar. 


S * der weſtliche Teil des ſüdafrikaniſchen Hod- 
Deutſch⸗ Südweſt⸗ Afrika landes, hat ein überwiegend ſubtropiſches, aber 
jet regenarmes Klima. Die Temperaturen find der Bodengejtaltung entſprechend ver» 
chieden und verhältnismäßig niedrig, Im Norden, der ſchon wieder, mehr tropiſchen 
Charakter trägt, find die mittleren Yahrestemperaturen mit rund 22,5 Grad am hödjften. 
Die jährlichen Negenmengen ſchwanken vom Südweften bis Nordoften zwiſchen 100 bis 

0 mm. Da die Ntiederichläge außerdem noch fehr unregelmäßig auftreten, leidet das 
Land oft unter Dürrezeiten. Sinter der hafenarmen Küſte beginnt die Namib, ein faſt 
über die ganze .Längenausdehnumng Südweftafrikas fich eritredendes Wirftengebiet, das im 
Norden eine Breite bon rund 50, in der Mitte und im Siwen von etiva 100 km auf- 
weift. Landeinwärts begegnen wir je nad Regenhöhe Buſch- und Grasiteppen, Laub— 
und Buſchwald fowie Aderbaugebieten. Die Gragiteppen dienen der in Südtvelt ſtark 
angewadjenen, jedoch immer noch extenfiven Viehzucht. Das Klima ift dank feiner 
Lufttrodenheit und feines ſubtropiſchen Charakters für den Europäer durdaus erträglich. 
Nur ganz im Norden treten bereinzelt tropifhe Stranfheiten auf. Die Eingeborenen 

ehören zum größten Teil der Banturaffe an und gliedern 18 in die Völkerſchaften der 
Detens und Ovambos. Daneber gibt es noch die zahlenmähig ſchwächexen Hottentotten, 
ergdamaras und bie uralte Bevölkerungsſchicht der Bufhmänner. Eine bejondere Gruppe 
es 2 fogerannten Nehobother VBaftards, ein Meines Mifchlingsvolt aus Buren und 
ottentotten. 


Den Anlaß und die Grundlagen zur Erwerbung Südweſtafrikas durch Deutſchland 
bildeten die wagemutigen ———— des Brenier Kaufmanns Lüderittz, der am 
25. Auguft 1883 das damalige Angra Pequeng, ſpäter Lüderigbudt, auf vertraglichen 
Wege erworben Hatte. Am 24. April 1884 ftellte Bismard das von Lüderitz erworbene 
Gebiet unter den Schuß des Deutichen Reiches. Damit war der Grundſtock für die ji 
fpäter noch weiter ausdehnende Kolonie Deutſch-Südweſt-Afrika gelegt. Im Jahre 1914 
umfaßte das Gebiet rund 835000 qkm mit etwa 15000 Weiken, darunter rund 12300 
Deutſchen und 208000 Eingeborenen. In Verfailles wurde das Mandat über dieje 
deutſche Kolonie der Südafrikaniſchen Union übertragen, Nah Abtretung eines ſchmalen 
Streifend an Portugal umfaßt das Mandatsgebiet heute über 828000 qkm mit ettva 
32000 Weißen, darunter rund 13000 Deutfchen und 237 000 Farbige. 


Bedeutung für das Deutfhtum 


Da Südweſt-Afrika dant feines Klimas mehr als unfere anderen Beſitzungen Gied- 
Iungsfolonie war, hatte und hat diefe alte Stolonie wegen ihres Deutſchtüms für 
ung befondere zebeutung: Sm Jahre 1913 beftanden bereits 17 Regierungsſchulen für 
Weiße, 3 Realſchulen und 10 Krankenhäufer und Holpitale. Auch das Prefieivefen war in 
Südweſt mit 7 jtändig erjheinenden Zeitungen gut entividelt. Unter der Diandatsherr« 
ſchaft erhielt Südweftafrifa einen Ndminiftrator, der die ganze gefeggebende und regierende 
Gewalt in ſich vereinigt. Sm Jahre 1921 wurde ein Beirat aus 6 Mitgliedern gerhaffen, 
der jedoch nur beratende Stimme hat, Amtsſprachen find engliſch und afrifaans, obwohl 
die Deutſchen immer noch den geſchloſſenſten Block der Bevölferung bildeten und aud) die 
Eingeborenen weitgehend Deutſch verjtanden. Die deutſche vermaltungsmäßige Einteihung 
in Bezirksämter wurde in ihrer Form der füdafrifanifchen Einteilung angepaßt, die 
räumlicyen Abgrenzungen blieben jedoh im allgemeinen die alten. Um die politifchen und 
wirtſchaftlichen Rechte der Deutfhen unter der Mandatsherrfhaft zu wahren, traf 
Deutihland am 23. Oltober 1923 mit der Südafrikaniſchen Union im „Londoner Ab— 
komnien“ eine Vereinbarung, wonach den in Südafrika anſäfſſigen Deutſchen am 
15. September 1924 automatiſch das britiſch-ſüdafrikaniſche Bürgerrecht verliehen wurde 
unter Beibehaltung der deutigen Reichsangehörigkeit. Die Hoffnungen, die man fi 
deuticherfeitö nad) diefeın Ablommen machte, gingen in der jpäteren Zukunft nur zu 
einem geringen Zeile in Erfüllung. In dieſem Rahmen weiter auf jie einzugeben, 
wiirde zu weit führen, Es fei nur noch betont, daß auf Grund einer ſyſtemaliſch 
betriebenen Hetze gewiſſer SKreife gegen die auch in Südweſt anwachſende national» 
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ſozialiſtiſche — die NSDAP. und 5%. im Fahre 1934 von der Mandatsregierung 
verboten wizden. Wiederholte Beſtrebungen, Deutſch-Südweſt-Afrika als 5. Provinz 
der Siüdafritanifhen Union anzuſchließen, wurden don der internationalen Mandatsz 
kommiſſion bisher vereitelt. 


A > 4 war mit einem Flächeninhalt von 997000 qkm nicht nur 
Deutſch⸗ Oſt⸗ Afrika unſere größte, ſondern auch unſere ſchönſte Kolonie. 
Weit erſtreckt ſich das Land in einer duächſchnittlichen Längen- und Breitenausdehnung 
von rund 1000 km an der Oſtlüſte Afrikas, von Britiſch-Uganda, dem Vietoria⸗-⸗See und 
Britiſch-Kenya in Norden bis au die Grenzen der portugieſiſchen Kolonie Mozambique 
im Süden, an den Tanganyika-GSee im Weſten und den Indiſchen Ozean im Oſten. Das 
Klima it tropiſch, im Innern dur ausgedehnte Hodländer jedoch zuträglicher als das 
der weſtafrikaniſchen Kolenien Togo und Samerun. Die Küfte ift verhältnismähig qut 
gegliedert. Die Häfen Tanga und Daresfalam gehören mit zu den ſchönſten und beiten 
ganz Afrikas. Eiwa 300400 km von der Küfte entfernt beginnen die Höchländer. Der 
Kilimandſcharo, mit 6010 m der höchfte Berg Afrikas, gehört mit zu dem landſchaftlich 
Ihönjten Beſiß unferer alten Kolonie. Das Innere des Landes ift überwiegend Steppe, 
die fih in Geftalt der Parkſteppe oder eines lichten Trodenivaldes abwechſelt. Von 
jeher berühmt war Seutproftakeita durch feinen Tierreichtum aller Art. Die Ein- 
mborenen gehören auch hier zum größten Teil der Raſſe der Bantuneger ar, die ſich 
in eine große Zahl von Stämmen gliedern. Baneben finden ſich vor allem noch Hamiten. 
Bon der fonftigen nichteuropäifhen Benölferung find noch die Inder zu nennen, bie 
ſich als Händler das Land erobert haben. 


Die Erwerbung Deutſch-Oſtafrikas verdankt Deutfhland feinem größten deutihen 
Kolonialpionier, dem ftürmifhen Draufgänger Dr. Karl Beters, der binnen 6 Wochen 
ein Gebiet von der Größe Süddeutihlands erwarb. Am Jahre 1885 erteilte Bismard 
für die von Karl Peters erworbenen Gebiete den Schu Brief des Deutſchen Reiches. 
In den folgenden Jahren ſchritt die Ausdehnung des deutſchen Beſitzes meiter, bis 
Senttip-Oftohrite ſchließlich eine Größe von der mehr als Ik fachen Ausdehnung des 
Deutihen Neiches Hatte, Nach dem Kriege wurde der weitaus größte Teil der alten 
deutichen Solonie England als Mandat überantwortet. Ein Heines Stüd im Süden 
wurde an Portugal abgetreten; das am ftärkiten bevölkerte Gebiet der Bezirke Ruanda 
und Urundi im Welten wurde Belgien als Deandatsmact übergeben. 





Der England zugefallene größere Teil trägt heute den Namen „Tanganyika— 
Territorium“. Es uhnfapt rund 945 000 akm mit etiva 5 Millionen Eingeborenen. Bon 
den tund 8200 Weißen find über 2000 Deutſche, außerdem finden wir noch etiva 
23000 Inder und 7000 Araber. 


3m Sabre 1921 begann die Enteignung und Berfteigerung des deutſchen Privat 
befiges, der für einen Öpottpreis dor allem in bie Hände bon Griechen und Indern 
überging. Erſt im Jahre 1925 wurde der vorher vertriebenen Deutſchen die Wieder- 
einreife geftattet. Zur gleichen Heit führte England das fogenannte „indirelte Ver— 
waltungsigftem“ ein, das nad dem furchthar heruntergemwirtichafteten Zuſtand der erſten 
Nachkriegsjahre eine Tangfame Beſſerung der allgemeinen Verhältniſſe brachte. Bei der 
Durhführung des „doppelten Auftrages” einer Fürſorge für Weiß und Schwarz wurde 
die europäiſche Bevölkerung allerdings ſchon des öfteren ſtark benachteiligt, jo dak fogar 
aus den eigenen Reihen der englifchen Siedler wiederholt Scharfe Protefte laut wurden. 
Verfhiedere Male wurde don jeiten Englands auch der Verſuch gemacht, feinen 
Mandatsteil mit den angrenzenden engliſchen Gebieten Kenya mad Uganda zu einem 
oftafrifanifhen Dominion zujammen lee en. Neben verfhiedenen wirtfhaftligen 
Gründen Hat aber auch hier wie im & e Südweſtafrikas die internationale Mandats- 
fommiffton diefe Bemühungen bisher vereitelt. 


Während auf dem Gebiete der Verlehrserſchließung, die für ein jo großes Land von 
befonderer Bedeutung ift, im Eifenbahnwefern gegenüber der dentjchen Zeit nicht fehr 
piel Neues gejchaffen tourde, hat der Ausbau des Autoſtraßennetzes verhältnismäßig gute 
Fortſchritte gemacht, Allerdings befinden fi die Straßen nicht immer int beiten 
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Zuſtand, was ſich bejonders bei den Negenzeiten oft fataftrophal auswirkt. Im Jahre 
1934 betrug die Gefamtlänge des Strakenneges rund 4200 km. . 

Der Verwaltungsapparat iſt gegenuber der deutſchen Zeit beträchtlich angewachſen. 
Bor dem Kriege war Deutfh-Oftafrifa in 21 Bezirke, 3 „Refidenturen” und einige Neben- 
ftellen aufgeteilt, die insgefamt etwa 550 Beamte erforderten. England hat fein Mandats- 
gebiet in 8 Probinzen mit 44 Diſtrikten gegliedert, obwohl der Verivaltungsraum duch 
den Wegfall Ruanda-Urundis Heiner geworden ijt. 1934 waren nicht weniger als 
950 europäifche und 959 indiſche Beamte beihäftigt, denen noch 5723 Eingeborene als 
Unterbeamte zur Seite ftanden. Die feit 1926 in Deutſch-Oſtafrika wieder eingewanderten 
Deutfchen haben ſich unter beträchtlichen Schwierigleiten eine heute noch ſehr jtark 
umlämpfte Exiſtenz geſchaffen. 


Das belgiſche Mandatsgebiet 


Die Heinen, aber dicht bevölkerten Landſchaften Ruanda und Urundi im Weſten 
Deutih-Oftafrifas fielen als Mandat an Belgien. Das Gebiet umfaht rund 50 000 akm 
mit etwa 3,5 Millionen Eingeborenen. Die Berwaltung diefer Landesteile, die ſchon 
früher eine’ eigene feftgefügte politiſche Organiſation aufroiefen, gehörte in der deutſchen 
Bionierzeit tolonialer Betatigung mit zu den beften Leiftungen deutfcher Kolonifations- 
fähigkeit. Die Verwaltung hielt die Mehrzahl der beftehenden Einrichtungen aufrecht 
und beſchränkte ſich darauf, durd ihre „Refidenten” eine geregelte Abwicklung der Ver— 
waltungsgeſchäfte zu kontrollieren. Die VBerwaltungsart, die Veutſchland damals bereits 
in Ruanda-Urindi mit bejtem Erfolg anwandte, war nichts anderes als das fpäter unter 
engliigem Namen zu Ehren gelommene Syftem der „indivelten“ Verwaltung. 

Belgien Hat die deutſchen Methoden nicht fortgejegt. Es hat vielmehr die natürliche 
Entwitlungsrihtung des Landes ſowohl in wirtihaftlicher wie in verkehrstechniſcher 
Hinfiht nad feiner angrenzenden Stongo-Solonie umgebogen. An Stelle der früheren 
sivei deutſchen Nejidenten mit wenigen SHilfsfräften hat das Land heufe einen Bize- 
— mit 177 Beamten (1934). Die dadurch ſtark angewachſetien Verwaltungs» 
often werden durch hohe Zölle und Steuern —— Im Jahre 1922/23 wurde das 
Gebiet durch einen gefährlichen Aufſtand in. Urundi ſchwer erſchüttert. Die Hohen 
finanziellen Laſten ließen auch weiterhin das Land nicht zur Ruhe kommen, von Zeit 
iu Zeit gärt es immer wieder. Das landwirtſchaftlich reihe Gebiet wurde und wird 
von den Belgiern als Lieferungszentrale für feine noch fehr wenig entiwidelte Kongo— 
Kolonie benügt, dabei aber oft 5 ehr von Lebensmitteln entblößt, daß es zu Hungers« 
nöten kommt. Eine Stataftrophe tn diefer Hinfiht brachte das Jahr 1928, mo Zehn- 
taufende dem Hunger zum Opfer fielen. Durch draſtiſche Arbeiteraushebungen zwecks 
Berivendung in Bergmwerfen und duch Vernachläſſigung der geſundheitlichen Verhältniffe 
tft die Benölferungszahl feit der Mandatsübernahme ſtark zurüdgegangen. 


1 waren durch ihre geo- 
Deutſche Neuguinea und Deutfh-Samoa vice lae nie. 
lich und öſtlich Auftraliens unſer entlegenfter Kolonialbefig, der fih mit Ausnahme 
des größeren Veltlandgebietes „Kaifer-Wilhelms-Land“ auf Neuguinea über unzählige 
Inſeln berftreute Zu dem alten Schuggebiet Deutih-Neuguinea gebörten der nord» 
öftliche Teil der Inſel, das jogenannte Kaifer-Wilhelms-Land nebjt dem Bismard- 
Ardipel, die deutihen Salomon-Inſeln Bukg und Bougainville jowie die Inſelgruppen 
der SKarolinen-, Marianen- und Marſhall-Inſeln. 

Kaifer-Wilhelms-Land umfaßt rund 181650 qkm und ift verhältnismäßig menſchen- 
ara. SKaijer-Wilhelms-Land, Bismard-Aripel und Salomon-Fnjeln befigen zuſammen 
heute eine Eingeborenenbevölferung bon etwa 457000 Menſchen, wobei jedoch zu berück— 
ſichtigen ift, dat eine genaue Zählung auf Grund vieler noch unerforfchter Gebiete nicht 
möglich ift. Gemaltige, bis zu 4000 m aufſteigende Gebirge durchziehen das Feitland von 
Deutſch-Neuguinea. Das Klima ift tropiſch und feuchtheiß, mit jtarfen über das ganze 
Jahr verteilten Regenfällen. Die Sahrestemperaturen liegen durchſchnittlich über 
25 Grad. Die klimatiſch günftigeren Höhenlagen find nod größtenteils unerforicht. 


Der Bismard-Achipel umfaßt rund 200 Inſeln mit etwa 57100 gkın ua 
Admiralitäts-Inſeln). Die größten find Hiervon Neu-Pommern (Beute Neu-Britannien, 
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mit 25000 qkm und Neu-Medlenburg (heute Neu-Frlarıd) mit 13.000 qkm, Aud bie 
Inſeln weifen hohe Gebirgszüge auf, Bougainbille jogar bis zu 3000 m. Höhe. 


. Die Bevölferung Deutſch Neuguineas ift ſehr zerfplittert und gehört in einer Vielzahl 
von Stämmen teil3 der melanefiſchen Raſſe, teils den Papuas an, deren raffiſche Zu- 
gehörigkeit noch nit ganz gellärt ift. 


Den Anlaß zur Eriverbung Deutfh-Neuguineas durch das Deutfche Reich bildeten 
die ausgedehnten Handelsbeziehungen des deutichen Handelshaufes Godeffroy, das bereits 
in dem fiebziger Fahren im der ganzen Südfee die deutfchen Wirtihaftsintereffen wahr— 
nahm. Die Sicherung diefer Intereſſen führte in den Fahren 1884—1899 zur deutſchen 
Belegung der Inſelgebiete unter bertraglicher Abgrenzung mit England, Uuftralien und 
Spanien. Als legte wurden bie Karofinen-, Marianen- und Palau-Inſeln von Spanien 
im Jahre 1899 nad dem jpanifch-amerilanifchen Krieg erworben. 


Das auftralifhe Mandatsgebiet 


Nah dem Kriege, wurden a UDelnın Sonn, der Bismarck⸗-Archipel und die 
deutſchen Salomon⸗Inſeln ald Mandat dem auſtraliſchen Staatenbund übergeben. Die 
Mendatsverwaltung wird audgeübt durch einen Adminijtrator, der eine von ihm ernannte 
beratende Körperfhaft zur Seite bat. Außerdem befteht nod ein „gejeggebender Rat“, 
der ehenfole von ihm ernannt ift und die Geſetze bejchlieht, die jedoch zu ihrer Inkraft⸗ 
fegung der Zujtimmung des Adminiſtrators bedürfen. Die Auftralifche Dandaıs- 
verwaltung begann ihre Herrfhaft mit einer im internationalen Leben zumindejten 
ungewöhnlichen Handlung. Die deutfchen Pflanzer wurden nicht nur enteignet, fondern 
nah ihrer Enteignung fogar fo lange zum Bleiben gezivungen, bis fie ihre Nachfolger 
eingearbeitet hatten. Erſt Mitte 1922 konnten die legten Deutſchen das Land verlafjen. 
Das deutſche —S—— wurde in feiner Einteilung nah Diſtrikten und Zu— 
ammenfafjung nah Dorfichäften im allgemeinen beibehalten, der Beamtenapparat jedoch 
tark vergrößert. Die Methoden der Mandatsverivaltung erfreuten fih in den erſten 
Jahren nicht nur bei Eingeborenen, ſondern auch bei den eigenen Pflanzern geringer 
Beliebtheit. Auf Grund rigorofer Maßnahmen der Mandatsregierung machte ſich bald 
ein ftarfer Mangel an Eingeborenenarbeitern fühlber, jo daß man zur Einfuhr. von 
Chinefen und Malaien übergehen mußte. Um die Erichliegung des Landes kümmerte 
man fi erft dann etwas mehr, als im Kaifer-Wilhelms-Land die Goldfunde immer 
größeren Umfang annahmen. Jinmerhin haben aud hier erft deutihe Junkersflugzeuge 
den Transport des Goldes und der Mafhinenteile möglich gemadt. Die weiße Be— 
völferung zählte im Jahre 1933 3250 Europäer, davon 2592 Briten und 379 Deutſche. 
Bon den Deutſchen find allerdings 283 in der Million tätig. 


Hau u Die Heine, kaum 22 akm umfaffende Inſel Nauru nahm bei der Mandatz- 
e verteilung eine Sonderftellung ein. Sie wurde einer gemeinſamen britifch- 
auſtraliſch⸗ neuſeeländiſchen Mandatsvertwalhung übergeben. Diefe Regelung erflärt ſich 
aus dem ungeheuren Phosphatreihtum der Inſel, der von engliſchen Sachverſtändigen 
auf nicht weniger als 30 Milliarden Mark gelihät wurde. Der Ertrag der Ausbeutung 
geht m je 42% u England und Auftralien, zu 16% nah Neufeeland. Die Inſel 
eherbergt nur 1567 Eingeborene (1934), Auch in Nauru zehtt die Mandatsverwaltung 
bon den alten tednifchen Einrichtungen aus deutſcher Zeit, Als Arbeiter werden 
Hauptlähtich Kulis aus Hongkong beſchäftigt, da die in deutſcher Zeit hier arbeitenden 
aroliner Heute japanische Untertanen find und daher ausfallen, 


: | Das japanifhe Mandatsgebiet | 


Die deutihen Südfeeinfeln nördlich des Aequators fielen bei ber Verteilung der 
Mandate an Japan. Es find dies die Starolinen-, Marianen» und Marſhall-Inſeln mit 
einem Flähenausmak von insgeſamt 2149 qkm. Diefer gebietsinäßig feine Beſitz iſt 
auf eine ungeheure Weite nördlich Neuguineas im Stillen Ozean verteilt. Die Ge— 
famtzahl der Inſeln und Inſelchen betragt 623, hiervon gehört der größte Teil, 549, 
der Karolinengruppe an. Soweit feltgejtelt werden fonnte, find tur eima 130 bis 
140 Inſeln bewohnt. Das Klima ift tropifch, doch nicht ungefund. Die mittlere Jahres— 
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temperatur beträgt etiva 26 Grad. Die Regenfälle find itberaus häufig und ſtark. Die 
alten deutſchen Südſeeinſeln Haben für Japan geringen wirtihaftlihen Wert. Ihre 
Bedeutung liegt vielmehr für dns mfelteich auf dem ſtrategiſch-militäriſchen Gebiet. 
Nur unter Berückſichtigung diefer Tatfahe Fann man auch den Zweck des riefigen Be— 
amtenapparates verftehen, den Japan beſchäftigt. Der Hauptfik der Verwaltung liegt auf 
Korror in der Palaugruppe. Daneben nibt es noch ſechs Ziweigftellen. Insgeſamt find 
700 Beamte tätig. Die Zahl der Eingeborenen beträgt rund 50000 (1933). Während 
noch 1920 nur etwa 3700 Japaner ſich auf den Inſeln befanden, ſind es heute über 
32 000. Die Verkehrsverbindungen zwiſchen den Inſeln einerfeit3 und mit Yapait 
andererfeits wurden auferordentiich verbeilert, was ebenfalls weit über die wirtſchaftliche 
Notwendigkeit hinausgeht. Japan hat das Mandat auch nach feinem Ausfcheiden aus 
dem Bölferbund behalten und ijt nah den Aeußerungen — Staatsmänner nicht 
gewillt, ſich mit der Mandatskommiſſion über ſeine Beſitzrechte zu unterhalten. 


Das Heufeeländishe Mandatsgebiet 


Die beutihen Samoa-Inſeln Sawaii und Upolu mit einer Ausdehnung von 
2934 qkm famen bei ber Manbatöverteilung unter dem Namen „Weſt-Samoa“ zu 
Neuferland und werden Heute durd einen neufeeländifchen Adminiſtraior verivaltet. 
Sig der Verwaltung ift der alte deutfche Hafen Apio. Von allen über unfere alten 
Kolonien gejtellten Mandatsverwaltungen hat die neuſeeländiſche wohl die unglüdlichite 
Hand gezeigt und wird auch don der geſamten Welt am fhärfften Eritifiert 


Die Samoa⸗-Inſeln, haben tropiſches, durch Seewinde ſtark gemildertes Klima, das 
auch Europäern zuträglih if. Ste zeichnen fi durch üppige Vegetation, große Tand- 
ſchaftliche onen und dur einen klugen Menſchenſchla. aus. Die Eingeborenen 
gehören der Hellbraunen Raffe der PBolynefier an. Im Sabre 1933 betrug ihre Zahl 
etwa 48500. Samoa weiſt eine befonders große Anzahl von Mifglingen aus Europäern 
und GSamoanern auf. 1933 waren es bereits über 2300 Köpfe. Die rein weiße Be— 
bölferung beträgt dabei mur rund 600. Der deutihe Beſitz mar von Neufeeland nach 
dem Stiege enteignet und ber überwiegende Teil der Deutichen ausgeiviefen werden. Die 
Snfeln wurden von der Mandatsverivaltung nit nur wirtſchaftlich, ſondern auch 
ne ſtark vernadläffigt. Die VBervaltungsbeamten, die ohne Kenntnis der Landes— 
prache wie der fonftigen Verhältniffe fid um die Eingeborenen nur wenig kümmerten, 
erfreuten fi naturgemäß bei diefen auch feiner befonderen Beliebtheit. In verſchiedenen 
Proteftnoten an den Völferbund hat die ſamoaniſche Bevölkerung ihren Unmillen funds 
getan und Vergleige mit den Leiftungen der deutihen Verwaltung gezogen. 








Derfailles und Mandatsfyftem 


AS der Krieg zu Ende war und man in Verjailles den fogenannten „Frieden“ 
ſchloß, legte man Deutſchland nicht nur ungeheure Reparationsfoften auf, entriß man 
ihm nit nur deutſches Land in Europa, man nahm ihm auch feine Kolonien, ohne 
deren Wert in das Reparationsfonte einzuſetzen. Ausländiſche Sachverſtändige haben 
ben materiellen Schaden, der Deutjhland dadurch zugefügt wurde, auf 30-100 Mil- 
Itarden Mark geſchätzt. i 


Das Wilfonfhe Verfprechen 


Inm Vertrauen auf die 14 Punkte des amerikaniſchen Präfidenten Wilfon hatte 
das deutihe Boll die Waffen niedergelegt und trat in Verhandlungen ein. Bon den 
14 Punkten war befonders Punkt 5 für das Schitkſal unſeres Kolonialbefiges von Be» 
deutung, Der „eine freie, weitherzige und unbedingt unparteiiſche Schlichtung aller kolo— 
nialen Anfprüde“ verſprach, „eine Schlichtung, die auf einer genauen Beobachtung des 
Grundjages“ fußen follie, „daß bei der Entſcheidung aller derariigen Souveränilätsfragen 
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bie Sntereffen der betroffenen Bevölkerung ein ebenfolhes Gewicht haben müßten wie 
bie beredti,ten Forderungen der Regierung, deren Rechtsanſpruch beftimmt werden 
fol“, Statt ner „freien, heitherzigen und unbedingt unparteiiihen Schlichtung“ erfolgte 
auf diftatorifchem Wege die glatte Wegnahme der deutihen Kolonien unter folgender 
diffamierenden Begründung: 


Die Lüge über das Eoloniale „Verfagen” deutſchlands 


„Enblid Haben die alliierten und affoziierten Mächte 19 davon überzeugen können, 
daß Die eingeborenen Bevölkerungen der deutichen Kolonien ſtarlen Widerjprud dagegen 
erheben, dab fie wieder unter Deutſchlands Oberherrihaft geftellt tverden, und die Ge— 
ſchichte diefer deutfchen Oberherrſchaft, die Traditionen der deutfchen Regierung und die 
Art und Weife, in welcher die Kolonien verwandt wurden als Nusgangspunkte für 
Raubzüge auf den Handel der Erde, machen es den alliierten und affoziierten Mächten 
unmöglich, Deutfchland die Kolonien zurüdzugeben oder dem Deutſchen Reiche die VBerant- 
mertung für die Ausbildung und Erziehung der Bevölkerung anzudertrauen .......... 
Deutjchlands Verfagen auf dem Gebiete der kolonialen Zivilifatten ift zu deutlich klar— 
geſtellt worden, als daß die alliierten und afoziierten Mächte ihr Einverſtändnis zu 
einem zweiten Verſuch geben und die QVerantivortung dafür übernehmen könnten, 
13-—14 Millionen Eingeborener von neuem einem Scidfal zu überlafier, von dem fie 
buch den Krieg befreit worden find. Außerdem haben die alliterten und affoziierten 
Mächte ſich genötigt gefehen, ihre eigene Sicherheit und den Frieden der Welt gegen 
einen militärischen Imperiglismus zu ſichern, der daranf ausging, ſich Stützpunkle zu 
ſchaffen, um gegenüber anderen Mächten eine Politit der Einmiſchung und Einſchüch— 
terung zu —ã 


Die Geheimverträge der Alliierten 


Wie e3 in Wirflichfeit um die „bedrohte Sicherheit” der verbündeten Mächte ftant 
ud was bon ber fittlihen Begründung und Bejorgnis um das Wohl der Eingeborencn 
zu halten war, zeigen am beiten die don ben Alliierten bereit3 während des Krieges 
—A— Geheimverträge, in denen fie den deutſchen 
Kolonialbefig ſchon vor der Krie sentigetdung unter jid 
aufteilten. Es ıft nicht anzunehmen, da man BE ſchhoönwährenddes Krieges 
davon Überzeugen konnte, daß die Eingeborenen „ſtarken Widerſpruch dagegen erheben, 
daß fie wieder unter Deutſchlands Oberherrichaft gejtellt werden”! Bielmehr ftanden 
die Eingeborenen zu der Zeit, ala die Alliierten die beutichen Kolonien bereit3 bertrag- 
Gh unter fi) verteilten, reftlo3 Hinter Deutjhland und gaben unzählige Bemeife ihrer 
unerjgütterlihen Treue, die fie nit zulegt in der Noiwehr auch mit ihrem Blute 
befiegelten. Auch nad) Beendigung des Krieges wurden fie Feinesmegs um ihre 
Meinung gefragt. 


Um 26. April 1915 ſchloſen England und Ytalien einen Geheimvertrag, in 
den Italien ein Gebietszuwachs verſprochen wurde, „für den Fall, daß Frankreich und 
Sroß-Britannten ihren Eolonialen Beſitz in Afrika auf Koften Deutſchlands erweitern 
ſollten“. Am 24. März und 11. Mai 1916 verftändigten fi) England und Frank— 
reich „über eine proviſoriſche Verteilung von Togo und Kamerun“. Am 16. Februar 
1917 einigten fih England und Japan über die Verteilung der deutſchen Südſee— 
Kolonien, indem die englijge Regierung verſicherte, „Daß fie Japans Anfprüde auf 
Ueberlaffung der deutſchen Rechte in Shantung und des Beſitzes an Inſeln nördlich 
vom Aequator bei Gelegenheit der Friedenstonferenz unterjtiiken wird, unter der Voraus» 
fegung, daß die japaniſche Regierung gs bei der endgültigen Feſtſehung des Friedens» 
vertrages gegenüber den Anſprüchen Britanniens auf den deutjhen Inſelbeſitz ſüdlich 
des Aeguators in dem gleihen Sinne verhalten werde”. Auf diefe Weile hatte man ſich 
ſchon während des Krieges über Die ſpätere Verteilung dev deutſchen Kolonien geeinigt, 
ohne die Eingeborenen zu fragen. Wenn man uns daher heute fagt, man fünne uns die 
Kolonien nicht zurückgeben, teil das „die Eingeborenen wie ein Stüd Vieh verſchachern 
hiehe“, jo möchten wir auf diefe Verträge himveifen, in denen die Bevölkerung mit 
feinen Wort erwähnt ift und durch die fie doch „verjchachert” wurde. 
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 Bur, „Begründung“ ber angeblichen Gewaltmaßnahmen Deutſchlands gegenüber 
feinen Eingeborenen Hatte man ein „Blaubud“ sulammengeiteüt, das in Form eines 
„Berichtes über die Eingeborenen bon Südweſtafrika und ihre Behandlung duch Deutid- 
land“ abgefabt war. Man addierte hierbei die in Südweſtafrika gegen Eingeborene wegen 
Diebitah!, Raub uſw. ausgeiprogenen Strafen, ohne jedod bie Strafgründe 
su mürdigen. Ausfagen von Farbigen wurden als von Europäern abgegeben hin— 
neftellt ufiv. Was von diefem Blaubuch und fomit bon der ganzen folonialen Schuld- 
lüge zu halten ift, hat am. beiten der Minifterpräjident der Südafrikaniſchen Union, 
General Herkog, dargelegt, indem er ſchon am 10. November 1924 erflärte: 


„Seitens de3 deutſchen Vereins ift von dem fegenannten Blaubuch geiprochen worden. 
Ich muß fagen, daß ich es offiziell nicht Femme, Jedenfalls ift es ein Beweis, wie ver 
derblich es iſt, wenn in politiſchen Dingen die Unwahrbeit benutzt wird, um Vorteile 
u erlangen, die mit der Wahrheit nicht zu erreichen gewvefen wären, Ich und meine 
Freunde haben nie daran geglaubt, Es ijt ein Produkt der Kriegszeit, benußt, um dıe 
öffentlide Meinung dazu zu bringen, etwas quizuheigen, was fie auf andere Weile 
vielleicht verurteilt hätte. Ich halte das für einen Fehler und hoffe, daß die Bejchichte 
nicht wieder Fälle zu verzeichnen haben wird, wo derartige Mittel zur Erlangung 
politiiher Vorteile vertvendet werden! Es ift eine Schande!” 


Als in Südaftila ebenfalls ein Antrag auf Vernichtung geftellt twurde, antwortete 
der Sefrstär General Hertzogs am 9. April 1927; 


„Die Unzuverläfftgfeit und Unwürdigkeit diefer Urfunde der Kriegshebe genügt nach 
Anfict des Erſtminiſters, es zu dem ſchimpflichen Begräbnis aller verwandten Schriften 
der Kriegszeit zu verdammen.“ 


Derfailler Diktat und Dölferbundsfagung 


Sn Artifel 119 des Werfailler Diftats mußte Deutfchland „zugunsten der alliierten 
und affoziierten Hauptmächte auf alle feine Rechte und Anſprüche bezitglich feiner über- 
ſeeiſchen Befigungen“ verzichten. Außerdem wurde im Artifel 297 das gefamte Privht- 
eigentum ber deutſchen Boltsgenofjen in den Kolonien, das Heißt Pilanzungen uſw., 
enteignet. Im rt. 22 ber Völkerbundsfagung wurde das Mandatsigftern gejchaffen, 
das die Uebertragung der deutſchen Kolonien an den Völkerbund zur Weiterbergebung 
boriieht. Die Sagung des BVölferbundes wurde jedoch am 28. April 1919, vor dem 
genjallier „Stiedensvertrag”, angenommen. Damit murden die deutihen Kolonien dem 
Völkerbund bziv. ben einzelnen Mächten als Mandate zugeteilt, ehe Deutſchlaud 
in Art. 119 des Verjailler Diktatd, das erſt am 28. Juni 1919 unterzeichnet wurde, 
„ugunſten der Alliierten” verzihtet Hatte. Wenn daher die Alliterten Deutich- 
land zu ihren Gunften auf feine Kolonien verzichten ließen, nachdem die Vormundſchaft 
darüber ſchon zwei Monate vorher dem Völkerbund übertragen war, fo entjteht zwiſchen 
Art. 22 der Völkerbundsſatzung und Art. 119 des Verfailler Vertrages ein Wider- 
— die rechzlbichen Grundlagen des Vertragswerkes er— 

üttert. 


Eine engliſche Stimme 


Ohne Hier weiter über die ſachliche Gegenüberſtellung ber Tatſachen hinaus— 
zugeben, wollen twir im folgenden noch einen Engländer zu Worte fonımen lajjen, der als 
Koloniaffagverftändiger in Verſailles zugegen war und der bereits: im Jahre 1925 
folgende Worte ſprach: „Ich, der id niemals etwas anderes gemein Bin als 
Smperialift . . „ ich bin für meine Perſon der Anficht, dab Englands guter Name 
durch dieſe ſchäbigen Befismehrungen gelitten hat.“ „Ber da glaubt, Deutſchland werde 
ih mit dem Berluft feiner Kolonien abfinden, täujcht fih und andere Würden wir 
in gleicher Lage es tun? Diefe Frage fielen heißt ſie verneinen.“ (Damfon in „Rüd- 
gabe der Kolonien an Deutſchland. Ein Gebot der Ehre Englands.”) 


23 





Der deutfhe Anſpruch auf Kolonien 


Am 30. Januar 1937 hat der Führer feierlich die Kriegsſchuldlüge von fetten bes 
deutſchen Volles annufliert und die deutſche Unterfchrift unter daS Verfailler Diktat 
zurückgezogen. Die koloniale Schuldlüge ift nicht nur an ihrer eigenen Lächerlichkeit 
und Lůgenhaftigleit nf geftorben, fie wurde fogar von ausländiihen Staatsmännern 
zu Grabe geivagen. Unjere „yorderung nach Kolonien“ aber wird, wie der Führer 
am vierten Jahrestag der nationaljvzialififen Revolution anläßlich feiner großen 
Reichstagsrede betonte, „in unferem jo —** beſiedelten Lande als eine jelbitverftändfiche 
fh immer wieder erheben“, 


Nationalfozialismus und Kolonialpolitif 


Der Nationalfozialismus ift weder eine Zeiterfheinung nod eine Beftimmte 
Regierungsform. Er ift eine Weltanfhauung von einer Tiefe und feeliihen Geftaltungs- 
froh wie nur ganz wenige Völker fie jemals befefjen Haben. Das Weltbild des Führers 
Bi das ganze deutſche Volk zu einer Kameradfähaft zuſammengeſchweißt, zu einer Gemein— 
haft, die in guten wie in fchlehten Tagen auf Gedeih und DVerderb zufammenitehen 
wird. Das Geſamtwohl unferes Volles, dem wir alle dienen, erfordert eine Politik, hie 
auf allen Gebieten den Gefamtinterejfen der Nation geredht wird und fie 
fördert. Nur unter diefem Geſichtspunkt iſt die elementare Bolitif des Führers 
zu berftehen und damit die Einftellung des Nationalfozialismus auch gegenüber ber 
Kolontalpolitit. Politiſche „Oxientierungen“, wie das Vorkriegsdeutſchland fie fannie und 
alle drei Monate in einer „Kursänderuug“ der ganzen Außenpolitit anmwandte, gibt 
es nicht mehr. 


Die nationelfozialiftifhe Politik ift kein Imperialismus 





Die deutſche Raum- und Rohſtoffnot bildet das deutihe Kolonial- 
toblem. Um feine Löfung kämpfen wir, weil Raum und Rohſtoöffe für Deutich- 
and eine Lebensnotwendigkeit find. Eine Stolonialpolitit, die diefem Ziele dient, hat 

daher nit das geringfte gemein mit einem Fmperialismus, deſſen treibende 
Kraft politifches oder militärifhes Mactftreben if. Der Kampf um Lebens— 
notmwendigfeiten ift ebenfowenig mperialismus, wie der 
natürlide Gelbfterhaltungätrie politifhden Madtgelüften 
entfpringt Es mutet aber merfivürdig an, wenn man im Auslande jtet3 die 
Worte Sreißeit und Gleihheit“ im Munde führt, einem 86-Millionenvolt jedoch diefe 
Freiheit und Gleichheit in lebenswichtigen Dingen nicht zugeftehen will. Ebenfo fonder- 
bar ijt es, daß man glaubt, eine große Nation, deren fulfurelle Leiftungen im der ganzen 
Welt anerkannt find, von großen europäifhen Aufgaben ausſchließen zu 
können. Geradezu lächerlich aber wirkt es, wenn manı einerjeitS bei großen Seuden in 
tolonialen Gebieten deutſche Aerzte und deutiche mediziniſche Erzeugniſſe zu Hilfe vuft, 
andererſeits aber Deutſchland feine Verdienſte um die Erſchließung tropiiher Gebiete 
beitreitet und ihm aus „Humanitären” Gründen die Betreuung primitiver Völker nicht 
anvertranen will. Der deutfhe Standpunkt in der Ralfenirage wird hierbei als 
Hauptvorwand benugt. Wenn wir auch hier wiederum von den politiihen Hintergründen 
abjehen wollen, fo beiteht Doc; die Gefahr, daß felbjt in ernſt zu nehmenden Kreiſen die 
ſonderbare Vorftellung auffommt, Deutſchland würde vieleicht nad feiner Rückkehr in 
die Kolonien irgendwelhe Gemwaltmaßnahmen gegen die Eingeboreren ergreifen, fie 
vielleicht „vernagyfäffigen” und die Kolonien vein wirtihaftlid „ausbeuten“ wollen. 
Wie fieht es nun wirklich damit? i 


Anerkennung jeder raſſiſ hon Eigenart 


Der Nationalfozialismus ift eine Lehre der gegenfeitigen Naffenagtung. 
Er fordert nit nur die Achtung dor dem eigenen deutfchen Vollstum, jondern rejpeltiert 
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in dem gleihen Mae die Eigenart fremder Naffen und Völker. Wie wir unfer eigenes 
Blut und unfere eigene Kultur rein erhalten tollen, ie lehnen wir es auch ab, durch 
Ben mit uns artftemden Rajfen jenen Völkern und ihrer Kultur Gewali 
anzutun. ir m der feften Ueberzeugung — und die Geſchichte lebender und ver— 
ſchwundener Völker beweiſt es — daß ein Bolt, welches auf Grund jahrhunderte- und 
ichrtaufendelangen Zufammenkebens und Zuſammenwachſens artveriwandter Rafjen ſich 
eine Seele geformt hat, die feinem eigenen Bolfmerden und Bolkstum entipricht, 
[on allein aus der Achtung vor der Seele und Kultur eines anderen Volkskums nit 
das Nedt el diefes durch Einführung fremder Blutsbeftandteile zu zerſtören. Denn 
auch das artfremde Volk zählt die Geſchichte ſeines Voll: und Kulturwerdens zu feinen 
beiligjten Gütern, Gerade die fortgefhrittenen Nationen Europas übernehnen Hier vor 
der Birkunft jener brimitiven Völker, die fi auf Grund mangelnder ftaatlicher Forınen 
ihres Volfstums nod nicht in dem Make bewußt getvorden find, eine gewaltige 
Berantwortung Allen ausländifhen Angriffen zum Troß hat 
Dentjhland in Wirklichkeit durd ine Naffengefegaebung der 
Welt ein hervorragendes menpie zur wahren Förderung ber 
Eingeboreneninterejjfen über lange Zeiträume hinweg gegeben. 


Verantwortungsbewußte Führung der primitiven Volfer 


Kein Volt der Erde kann unter Mißachtung der Naturgefege die Verantwortung 
auf ſich nehmen, fi ſelbſt und andere Völker zu einem völkiſchen und Tulturelfen 
Zwitterdaſein zu erniedrigen. Vielmehr ift es die höchſte Aufgabe jeder 
Eingeborenenpolitil, alles zu vermeiden, was den arteigenen Beſtand des 
fremden Bollstums gefährden könnte und alles zu tun, was bon europäilder Seite 
zur Förderung der Srjaminteefen der primitiven Völker geſchehen kann. Dieſe Gejant- 
interefjen Tiegen nicht in den Wünſchen einzelner, die dent Ganzen oft ſchädlich fein 
önnten, auch nicht im Zeitraum weniger Fahre, fondern in dem dauernden Nuten des 
ganzen Vollsſtums. Sn einer folden Führung der primttiden Völker 
befteht die wahre Aufgabe der europätfhen Zipilifation. An ihr 
Zeil zu haben ift das Recht, ja die Pflicht aller großen Kulturnetionen, und damit auch 
de3 deutſchen Volkes mit in vorderſter Front, 

Adgefehen von den wirtſchaftlichen Gründen der Stolonifation muß daher das 
Bemichtjein Höhfter Verantwortung gegenüber Europa wie audh 
den Eingeborenen die Grundlage jeder Kolonialpolitif fein 

Ein Berantivortungsbeimnßtlein, wie es 3. B. in den Worten eines führenhen 
engliſchen Kolonialpolitifers enthalten ift, wenn er hinſichtlich der britifchen 
Eingeborenenpolitit erllärt: „Unfer Ziel ift e3 nicht, einen afrilani Gen Europäer zu 
erzeugen, fondern das, was man einen guten Afrikaner nennt.“ (Lord Hailey in „Weit 
hrican, 23. Januar 1937.) Man vergleiche hierzu die Worte von Alfred Rofenberg, 
dem —— des Führers für die Ueberwächung der gefamten geiftigen und meit- 
anfhaulichen Erziehung der NSDAP: „Wir lehnen es ab, den ſchwarzen Menfchen 
eutopäifieren zu wollen, fondern wir wollen au ihm feine Eigenart inmitten ber 
Herrſchaft der weißen Menſchen fihern, wir vereinen aber die Predigten der Miſchung 
gegenfägliher Raſſen.“ 


Deutschland fordert gleihes Lebensrecht 


. Wenn wir alfo Raſſenmiſchung und Kulturimperialtsmns ablehnen, 
%o wiſſen wir uns in dieſer Frage nit nur eins mit eriahrenen Kolonialpraftifern des 
britiſchen Weltreichs, wir find auch der begründeten Weberzeugung, daß der National- 
ſozialismus in diefem Punkte nit nur deutfche, fondern enropäijdhe Belange 
vertritt, Die Zukunft Europas, für die das nationaffozialiftifhe Deutfhland fid) mit» 
verantwortlich fühlt, wird nur gefihert durch die Erkenntnis und das Due einer 
europäiſchen Schidfalsperbundenheit gegenüber allen Fultur- 
zeritörenden Kräften. Eine Gemeinfgaft aber kann mir gebeihen, wenn der 
einzelne gedeiht. Die ewige Pflicht zum gemeinfamen Schicfal wird daher zum ewigen 
Recht aufgleide Sebensmöglichfeiten. Eine ſolche Gleichheit bejteht jedoch 
nur dann, wenn au das deutſche Bolf über Raum und Rohftoffe verfügt, die den 
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Zebensftandard feines Arbeiter ſichern. Das deutfche Volk ift dank feine 0 

an und feiner kulturſchöpferiſchen Leiſtungen auf allen en HN der aa 
Weiſe befugt, Stolonien zu bejihen und [a derivalten wie andere Stulturbölfer, Das Recht 
zur Sicherung feiner mirtfhaftlihen Exiſtenz kann ihm ebenſowenig beftritten werden 
wie anderen Nationen. Der Nationalfozialismus, iſt allerdings nicht geneigt, die deutſche 
Raum» und Rohſtoffnot dadurch zu beſeitigen, daß er Yürttfie die Seburtenzahl des 
deutihen Volkes beſchränken würde. Wir können uns auch mit dem anderen Vorjchlag 
eines ausländiſchen Politikers nicht einverftanden erklären, der dahin geht, deutfchen 
Technikern und Wiſſenſchaftlern Betätigungsmöglichkeiten zu verfchaffen, indem wir fie 
in die Kolonialdtenfte anderer Nationen fehikten. Auch mit handelöpolitifchen Regelungen 


fönnen wir uns bort nicht zuiriedengeben, wo Wir gleiche Lebensrechte beſihen. 
Wir wollen 


weder Mörder unferes eigenen volkstums 
noch Fremdenlegionäre des Geiſtes 
noch Koſtgänger der Weltwirtfhaft 
fein. Das find wir der Achtung dor uns ſelbſt und unſerer europätichen Aufgabe ſchuldig. 


Sefahren der bisherigen Kolonifationsarbeit 


Die Liberaliftifge Epoche hat der überfeeifhen Rolonifationsarbeit Europas 
ſchwere Wunden gefhlagen. Univerfaliftiihe Jdeen berjhiedeniter 
Prägung führten nicht nur zu einem Verkennen der europäifhen Aufgabe und zum 
Verrat an der Bluisgemeinſchaft, fie brachten den Eingeborenen felbft durch raſſiſche 
wie kulturelle Entwurzelung das größte Unheil. Führenden Stolonialbolitifern des 
Auzlandes find diefe Tatſachen mohlbefannt und da und dort werden ſchwere Befürchtun— 
gen um die Zufunft der europäiſchen SKolonifattonsarbeit Yaut. Man ſpricht bon einem 
‚internationalen Kolonialproblen“, ſowohl nad wirtſchaftlichen wie vafjiihen Geſichts— 
punkten. Probleme haben ſich aber noch niemals von jelbit gelöft. 


Auch das Kolonialproblem erfordert Verantwortungsbewußtfein, Mut und groß 
zügige Entſchlußkraft, von den verantwortlichen Staatömännern Europas. Die Mit- 
arbeit des deutſchen Volles, das dank feinem Führer und jeiner Weltanſchauung heute 
über die ftärkften Aufbauenergien verfügt, ift nicht nur zu einer Neugejtaltung Europaz, 
fondern aud zu einer 


Neuwertung der kolonialen Idee 


unentbehrlid. Das 20. Jahrhundert ftellt die europäiſchen Sulturnationen au auf 
Tolonialem Gebiete dor große Fragen, die nur bei gemeinjfumem Einjaß 
aller Kräfte gelöft werden können, Das nationalfozialiftiihe Deutſchland ift bereit, 
feinen Teil dazu beizutragen. £ . 


Kolonifieren aber heißt für uns: 
Die raſſiſche Zukunft Europas befhirmen 
Den wirtfhaftlihen Lebensſtandard der europäiſchen 
Eultuenationen fihern 
Die kulturelle Eigenart der primitiven Völker achten und 
fie ihren Aufgaben gemäß erzieherifch fördern. 
„Nur wer feiner eigenen Ari tren bleibt, kann der gefamten Menſchheit von Nuben 
fein. Dies gilt für Europa wie Afrika, 
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